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Berlin,  15 . Oktober. Der fanatische Wider¬
stand «nserer Truppen hat an wichtigen Abschnit¬
ten der Westfront zum Stellungskrieg geführt. Die¬
ses allmähliche Erstarren der Kampslinien begann
mit unseren Gegenangriffen im ersten Septcmber-
drtttrl . Damals hatte der Feind Bedeutung und
Umfang unserer Gegenmaßnahmen noch nicht er¬
kannt. Von seinem schnellen Vormarsch durch
Frankreich verführt, glaubte er den Widerstand
«nserer Westdivisioucn gebrochen zu habe». Er sah
nicht, daß durch den geordneten Ablaus der befoh¬
lenen Absetzbewegungendi« Kampfkraft unserer
Truppen erhalte« geblieben war, so daß über kurz
oder lang kräftige Gegenaktionen erfolgen mutzten.
Damals glaubten nicht wenige militärische Sach¬
verständige im feindlichen Lager, das Ende dcS
Krieges für Mitte Oktober vorausjagen zu können.
Statt dessen ist der Gegner heute an festen durch¬
laufenden Fronten geriegelt, und gerade das, was
er vermeiden wollte, steht ihm bevor, nämlich, ohne
genügende Vorbereitungen einen Winterkrieg füh¬
ren zu müssen.

Es ist den Engländern und Amerikanern klar

geworden, daß neue, mit sehr bedeutenden Ver¬
lusten verbundene Anstrengungen nötig sein wer¬
den, um die Frontlinien wieder in Bewegung zu
bringen . Die Konzentrierung der für solche Ope¬
rationen benötigten Kräfte ist zwar im Gange,
daß diese bisher jedoch ihre Angriffe noch nicht
aufnahmen , beruht auf dem vom Feind bisher
noch nicht ausreichend bewältigten Nachschub-
problem.  Londoner militärische Sachverstän¬
dige erklärten, daß zur Versorgung der eirglisch-
amcrikanischcn Truppen und zur Erfüllung son¬
stiger Bedürfnisse, wie etwa für Flugplatz- und
Bahnbauten , grob gerechnet, wöchentlich 250 00V
Tonnen Material aller Art nach Frankreich ge-
schaft werden müßten . Die eigentliche Verschif¬
fung dieser Nachschubgüterkönnte der Feind allen-
falls noch bewältigen. Aber die Ausladung und
der Transport au Land ist die große ungelöste
Aufgabe geblieben. Infolge Zerstörung der Bah¬
nen ist der Gegner im wesentlichen auf Straßen¬
verkehr angewiesen. Zwei Tage würden die gro-
ßen Lastkraftwageukolonneu sparen, wenn die
Engländer und Amerikaner frontnahe Häfen, wie
Dünkirchen oder Antwerpen , benutzen könnten.

ks > vv«5c! um jscien kocien gekämpft
Der Zeitpunkt für den Beginn neuer großer

Offensiven hängt deshalb weiterhin in hohem
Maße von der Widerstandskraft der Besatzungen
von Dünkirchen  und der Festungsvereiche
beiderseits der Schelde - Mündung  entschei¬
dend ab. Besondere Bedeutung mißt der Feind
dem Hafen Antwerpen  zu , so daß sich seine
Anstrengungen darauf richten, vor allem die bis¬
her gesperrte Scheldemündung zu öffnen. Da sich
die Anlandung kanadischer Kräfte gegenüber
Vlrssingen  bisher nicht ausgewirkt hat, , diese
vielmehr durch das Feuer unserer Marine -Küsten«
batten en so schwere Verluste hatten , daß sie ledig-
lich einige schwache vergebliche Vorstöße führen
konn-en so versucht der Feind durch fortgesetzte
heftige Angriffe ans der Luft die Küstenbatterien
an der Schrldsmü^ nng , -suszuschaltM, ^ feinen »
Druck am Leopoldkanal zu verstärken und den Zu¬
gang zur Halbinsel Südbeverland zu gewinnen,
um dadurch die Schelde-Sperre zu öffnen.

Auch über diese Kämpfe hat sich der Feind ein
falsches Bild gemacht. Schon am 20. September
behauptete Reuter , daß Aachen eingeschlossen

sei. Bisher besteht aber immer noch keine Ber-
bindungsörücke zu der im Vorfeld unserer West-
befestigungcn liegenden Stadt . Seit Tagen gehen
hier die Kämpfe um wenige Meter Boden. Ob¬
wohl die Nordamerikaner laufend starke Kräfte in
die Schlacht Hineinpumpen und durch fortgesetzte
Bombardierungen die Angriffe zu unterstützen
und unsere Gegenmaßnahmen zu unterbinden ver¬
suchen, schlugen unsere Truppen auch am Sams¬
tag die Angriffe zur Unterbrechung der Verbin-
dungsbrücke ab. Die unter dem fortgesetzten
schweren Feuer liegende Besatzung von Aachen
fand sogar noch die Kraft , am Bahnkörper des
Fabrikgcländes „Rote Erde" die dort eingebroche¬
nen Nordamerikaner in Gegenstößen auf-
zufangen  und abznriegeln

-Wie im Nmden nwr Westfroiii 'KUngen'^Mierr

stärkten dafür ihren Druck beiderseits des Wal¬
des von Parroy . Durch schwere Panzerstöße er-
zielten sie südlich des Waldgebirges einen tieferen
Einbruch, zu dessen Beseitigung Gegenangriffe im
Gange sind. Aus der Linie östlich Rambervillers—
Skemiremont ließ die feindliche Angriffstätigkeit
etwas nach. Lediglich beiderseits der Moselotte
versuchten algerische Schützen, durch Umfassung die
am Vortage verlorene Höhe 1062 wjederzugcwin-
nen. Ebenso wie alle übrigen Angriffe in den west¬
lichen Ausläufern der Vogesen blieb auch dieses
Unternehmen ohne Erfolg. Die schweren Kämpfe
brächten mithin keinerlei ins Gewicht fallende
Veränderung der Lage.

Kolossale Zerstörungen durch V1
Stockholm, 15 Oktober Wie Reuter meldet, la>

gen England und insbesondere London in der
Nacht zum Samstag , sowie am Samstag und
Sonntag wieder unter dem Beschuß der deutschen
Fernwaffe. Es werden Schäden und Verluste zu¬
gegeben. Wie stark die Wirkung des V-1-Beschus-
ses auf England ist, geht aus einer Aeußeruna
des britischen Wiederaufbauministckrs Lord WooI-
ton  hervor Er nannte den Umfang der Zer¬
störungen „kolossal" und machte die Bevölkerung
mit dem Gedanken vertraut, daß das Wohnungs¬
problem nach dem Kriege nicht so schnell gelöst
werden könne. Zn diesem Geständnis WooltonS
paßt ein amtlicher Bericht über die Verheerungen
in der englischen Hafenstadt Hüll.  Danach sind
von 92 000 Häusern 86 000 durch Fliegerangriffe
zerstört bzw. beschädigt worden. Manche Häuser
wurden fünf- und sechsmal getroffen. Allein in
zwei Nächten wurden 34 000 Einwohner obdachlos.

Generalfeldmarschatt Rommel gestorben
Oer kustrer orckirel ein LlsslabeZrübrrik tür 6eo groLen Oeeribiidrer srr

Berlin.  15 . Oktober. Generalfeldmarfchall
Rommel  ist an den Folgen seiner schweren
Kopsoerletzung, die er als Oberbefehlshaber einer
Heeresgruppe im Westen durch kraftfahrzcngniiinll
erlitten hatte, verstorben. Der Führer hat rin
Staatsbegräbnis angeordnet.

Mit dem Tod des Generalfcldmarschalls Rommel
hat sich das Soldatenleben eines unserer erfolg-
reichsten Heerführer erfüllt, dessen Name mit dem
zweijährigen Heldenkamps des deutschen Afrika¬
korps für immer verknüpft ist. 1891 in Heiden,
heim  geboren , zeichnete sich Rommel schon im
ersten Weltkrieg durch hervorragende Tapferkeit
und unerschrockenes Draufgängertum aus. Bereits
im Herbst 1915 erhielt er als erster Leutnant seines
Regiments das Eiserne Kreuz erster Masse und
1918 den Orden Pour le Merile Auch im gegen¬
wärtigen Schicksalskampf des deutschen Volkes hat
er sich als unbeugsamer Kämpfer und vorbildlicher,
von nationalsozialistischem Geist durchdrungener
Heerführer aufs höchste bewährt. Der Führer wür¬
digte seine Verdienste im Kemps um Rordafrila
1942 durch die Ernennung zum Generalfeld,
üurrschall und « v- II .—März HL4L, durch. Rer-
leihung des Eichenlaubs mit Schwertern und Bril-

der Hand. Unter dem Eindruck seiner schweren
Verluste an den Vortagen brachen die Nord-
ämerilaner ihre Angriffe im Vorfeld von Metz
und bei No meny  vorübergehend ab. Sie ver-

Nicht immer leicht ist Marschall Rommel , dem
Lehrcrssohn aus unserem Schwabenland , der Auf-
stieg geworden. Der Schmachfrieden drohte auch

Reichsmarschall Göring : Glaube an den Endsieg unbeirrbar
Stirä äarni lloivvlttjiA: Io 6vr Heimst noch nivbr arbeiten uo6 so 6er krönt oovli verbissener KSmsilev

Berlin,  15. Oktober. Gelegentlich der Besich¬
tigung von Fliegerhorsten und Einheiten der
Jagdwasfe besuchte Reichsmarschall Göringein
neues Rüstungswerk in Mitteldeutschland, das un¬
ter der tatkräftigen Leitung des Gauleiters Sauckel
Und dank der Gemeinschaftsarbeit seines Gaues in
Rekordzeit aufgrbant werden konnte. An die Ar¬
beiterschaft dieses gewaltigen Werkes richtete der
Reichsmarschall eine mitreißende Ansprache, die
von einen» unbeirrbaren Glauben an den Endsieg
«nd die Zukunft des deutsche« Volkes getragen
Wae.

Er führte darin aus , daß die Feindmächte ver¬
geblich gehofft hatten , in diesem Monat durch eine
ungeheure Anspannung aller Kräfte Deutschland
zu Boden werfen zu können. „Wie stolz können
wir", so sagte der Reichsmarschall. „auf unser
Volk sein! Die drei größten Mächte dieser Erde,
Sowjetrußland , die Vereinigten Staaten und das
Britische Weltreich, -kämpfen heute gegen unser
Volk. Was für eine Kraft steckt im deutschen
Volk, wenn sie ihre ganze Macht gegen Deutsch¬
land vereinigen müssen! Trotz allem : Siewer¬
den  n i cht s ie  g e n, es wird ihnen doch nicht ge¬
lingen!

Gewiß, der Feind steht heute an den Grenzen,
wir kämpfen und ringen um die Heimat, um
unsere Zukunft , unsere Freiheit und unser Leben.
Das Schicksal stellt uns vor die härteste Probe,
die es jemals einein Volk auferlegt hat. Bestehen
wir aber diese Probe , behauchten wir uns , bewei¬
sen wir, daß diese Weltkoalition Deutschland nicht
vernichten kann, dann ist schon damit der Sieg
Deutschlands erkämpft."

Der Reichsmarschall warnte anschließend in sei¬
ner Rede vor der Auffassung, daß England und
Amerika, sollte es ihnen im Verein mit Sowjet¬
rußland >e gelingen, Deutschland zu besiegen, es
hindern könnten, daß der Bolschewismus  in
Deutschland herrschen würde. Ebenso leichtfertig
fei eine Ueberschätzuug vor gewiß vorhandenen
Differenzen unter den Feindmächten : gegenwärtig
find sie doch alle einig in dem Willen , Deutschland
in vernichten. „Was wir heute auch zu leiden
haben durch Fliegerangriffe , was wir auch zu er¬
dulden haben an Unannehmlichkeiten, an Verlu¬
sten. an Bitterstem und Schwerstem, so bedeutet
das doch alles nichts gegenüber dem. was über
uns Hereinbrechen würde, wenn nur einer unserer
Gegner zum Zuge käme. Sie brauchen nur ein¬
mal einen Blick hinter die Front zu werfen, einen
Blick dorthin, wo die Amerikaner und Engländer
uls sogenannte Befreier auftreten . In ihrem Ge-
wlge ist sofort der Bolschewismus eiugezogen.
Wo Deutschland einst für Ruhe und Ordnung

gesorgt hat, da tobt heute der Bolschewismus,
tobt der Bürgerkrieg , versinken Recht und Gesetz
im Blutrausch . Und glauben Sie mir : bei uns
würde es nach all den Ankündigungen unserer
Feinde noch ganz anders , noch viel schlimmer wer¬
den. Dies Schicksal darf nicht über uns herein-
brechen! Wir Müssen alles auf uns nehmen, was
auch kommen mag, nur kapitulieren dürfen wir
niemals ! Ie härter die Drohungen unserer Geg¬
ner sind, um sohärtermußunserWille
sein,  ihnen zu widerstehen."

„Nur zwei Wege", so hob der Reichsmarschall
hervor , „kann es geben, um das uns von den Fein¬
den zugedachte Schicksal abzuwenden: In der
Heimat arbeiten,  arbeiten und noch ein¬

mal arbeiten , in der Heimat die Waffen schmie¬
den. die gebraucht Kerben . Und an den Fron¬
ten kämpfen,  noch härter , zäher und verbis¬
sener kämpfen als bisher. Denn jetzt gilt es nicht,
irgendeine sowjetische Provinz , irgendeine fran¬
zösische oder belgische Stadt zu behaupten, sondern
jetzt gilt es , Deutschland zu vertei-
digen.  Die Welt soll sehen, wie das deutsche
Volk sein Vaterland zu verteidigen weiß. Und ich
bin überzeugt, daß uns das gelingen wird. Das
ist unser unbändiger Wille!"

Seine Worten die in der Arbeiterschaft begei-
sterte Zustmmung fanden, schloß der Reichsmar¬
schall mit einem Dank an alle Schaffenden dieses
Rüstungswerkes.

Die großen Erfolge der Japaner bei Taiwan
kisftsr 53 kvil»6livt»e KrieASsvtutte versenkt ocker beseftäUigt

Tokio,  15 . Oktober. Wie aus Frontberichten
hervorgeht, wurden bis zum Sonntag in den
Grotzkiimpfen bei der Insel Taiwaiu (Formosa)
von de» Japanern seit dem 12. Oktober 22 Kriegs¬
schiffe versenkt, vier weitere Kriegsschiffe wahr¬
scheinlich versenkt. Außerdem wurden 27 Kriegs¬
schiffe schwer beschädigt, so daß also insgesamt 53
feindliche Kriegsschiffe ausgefallen find. Der
Feind hat dabei auch insgesamt 14 Flugzeugträger
verloren . Er dürfte damit den größten Teil sei¬
ner Flugzeugträger überhaupt verloren haben.
Mit den versenkten Flugzeugträgern dürften min¬
destens 5ÜV feindliche Flugzeiige und 13 000 Be¬
satzungsmitglieder untergegangen sein. Da die
noch iminer andauernden Kämpfe weiter erfolg¬
reich für die Japaner verlausen, ist damit zu
rechnen, daß sich dieses Ergebnis noch erhöhen
wird.

Das feindliche Geschwader hat sich nunmehr in
östlicher Richtung zurFlucht  gewandt , von den
japanischen Streitkräften , darunter auch der japa¬
nischen Marine , die endlich den sehnsüchtig erwar¬
teten Befehl zum Eingreifen bekommen hat . ver¬
folgt. Die zur Verfolgung augcsetzten Marine-
einhciten haben sich mit den Torpedo- und Bom¬
benflugzeugen der fapanischen Luftwaffe vereinigt,
um dem bereits schwer getroffenen Gegner wei¬
tere vernichtende Schläge zu versehen.

An den großen Erfolgen gegen die feindliche
Formation , die sich aus Flugzeugträgern , umge-
bauten Flugzeugträgern sowie Schlachtschiffen und
Kreuzern , ferner den erforderlichen Sicherungs¬
fahrzeugen zusammensetzte, hatten Torpedoflug,
zeuge besonderen Anteil . Die japanischen
ger scheuen sich dabei nicht, die wertvollen

durch Selbstabsturz der eigenen Maschine zu ver¬
nichten.

Das ganze japanische Volk verfolgt mit hei¬
ßem Herzen  den Verlauf der gewaltigen Ber-
nichtungskämpfe gegen die amerikanischen Marine-
streitkräfte. Die Sonntagmorgenausgaben der
Tokioter Blätter beschäftigen sich in großer Aus¬
machung mit dem erfolgreiche Einsatz der japani¬
schen Luftstrcitkräfte. Alle Zeitungen stimmen
völlig darin überein , daß sich die gegenwärtigen
Kämpfe unter ganz anderen Bedingungen als die
vorangegangenen , wie z. B . die Kämpfe bei den
Marianen , entwickeln und für die Japaner einen
durchaus günstigen Verlauf nehmen.

„Asahi Schimbun " schreibt, daß die Feinde jetzt
in den unmittelbaren Machtbereich der fapanischen
Luftstreitkräfte eingedrungen sind, so daß die Ja¬
vaner diese günstige Gelegenheit ausnuyend , unter
Aufgebot aller Kräfte zu einer gewaltigen
Offensive  übergegangen sind.

Die heftigen Kämpfe deuten nach Auffassung
militärischer Kreise darauf hin. daß der Krieg in
Ostasien damit in sein bisher ern >testes S t a-
dium  getreten sei. Man ist sich allerdings dar¬
über im klaren, daß die jetzige Offensive der
Nordamerikaner im mittleren Westpazifik nur das
Vorspiel für kommende größere Ereignisse sei.
Der Großangriff aus Formosa bestätigte erneut
den Plan des Gegners , so wird betont,, unter
Einsatz stärkster Kräfte und mit einem Schlag
erstens die japanischen Seeverbindungen mit dem
Sudraum zu unterbrechen und zweitens gleichzei-
tig die Philippinen , die seit ihrer Besetzung durch
die Japaner zu einer starken Borfestnng des
Mutterlandes wurden , wieder zu erobern.

ihn aus der Lebensbahn zu werfen. Eine Zeit-
lang hatte das kleine Berufsheer , das er Deutsch-
land ließ, keinen Platz für ihn. Aber er verstarb
es, die unfreiwillige Muße zu nutzen. Als Stu¬
dent zog er auf die heimische Universität , erwei¬
terte fein Wissen, seinen Blick. Damals schon
kam er in Berührung mit der Bewegung Adolf
Hitlers,  erkannte ihre Bedeutung für Deutsch¬
lands Zukunft , fand den Weg zu ihr. Niemals
aber erlosch in ihm der Wunsch, wieder selbst mit
der Waffe in der Hand mitzuhelfen am Aufbau
des Reiches.

Sobald es ihm freistand, ist er wieder Soldat,
bald an der Front , bald in einem Stab , am lieb¬
sten dort , wo es gilt, Jugend zu begeistern, als
Kommandeur der Kriegsschule Wiener -Neustadt
in der soeben angegliederten Ostmark und als Ver¬
bindungsoffizier zwischen Wehrmacht und Hitler¬
jugend.

Kriegsfanfaren klingen durch Deutschland. Nom-
mel muß einstweilen zur Seite stehen. Dar Ver¬
trauen des Führers hat ihm eine andere, verant-
wortungsfchwere Aufgabe zugedacht: die Sorge.
chê Schutz q t i er , Rom¬
mel beugt sich der Pflicht . Aber er verhehlt nie
sein brennendes Verlangen , an die Front zu eilen,
wo seine Kameraden kämpfen, bluten und siegen.

Endlich zu Beginn des Westfeldzuges gibt der
Führer ihn frei. Er stellt thn an die Spitze einer
Panzerdivision, also auf einen Platz, auf dem sich
sein frisch zupackendes Soldatentum voll airswirken
kann. .Wir boxen uns durch !" ist die Pa¬
role, die er seinen Offizieren. Unteroffizieren und
Mannsachften ins Gewissen hämmert. „Wir ken¬
nen kein Hindernis . Wir schlagen den Feind, wo
immer er sich uns stellt " Er selbst fährt ihnen in.
der Aufklärung, tm Gefecht weit voran, jede Fiber
gespannt, den rechten Augenblick zum Einsatz der
gewaltigen Kampfkraft seiner Panzer zu finden.

Der Franzmann glaubt nach Abschluß des ersten
Abschnittes des Westfekdzuge« des Rätsels Lösung
zu besitzen. Er meint einwandfrei sestgestcllt zu
haben, daß die deutschen Panzer immer nur auf
den Straßen Vorgehen, und legt darum über da«
Wegenetz in und hinter der Weygandlinie ein tief¬
gestaffeltes Netz von Auffangstellungen. Rommel
durchschaut die feindliche Taktik sofort und ist um
einen Gegenzug nicht verlegen. Er meidet dir
Straßen und fährt querbeet, steht, ehe es der Geg¬
ner ahnt, in der Flanke, im Rücken der ihm ge¬
stellten Falle. „Gespenslrrdivtsion"  taust
der Franzmann mit scheuer Hochachtung seinen
Verband, der im flotten Vorgehen bis tief nach
Mittel -Frankreich hinein vorstößt.

Der Führer dankt ihm durch eine noch größere,
für ihn besonders geeignete Aufgabe, durch die
Betreuung mit dem Befehl über daS Deutsche
Afrikakorps.  Hier ist er ganz auf sich allem
gestellt. Kein^ Vorschrift, kein Handbuch weist
ihm in der Hitze und im Sand der Wüste de«
Weg. Er muß sich seine eigene Taktik und Stra¬
tegie schassen. Wie einem Flottenchef die See, so
wird ihm die Wüste der schier unbegrenzte Raum,
in dem er seine Panzerverbände ohne Rücksicht
m»f Flanken , und Rückensicherung, auf Gelände¬
gewinn und Geländeverlust , herumwirbelt , wie e«
ihm am erfolgreichsten̂ scheint. nur ein Ziel vor
Augen : Die Vernichtung des Gegners.
. Seine Untergebenen Mußten schon lange, wak
sie an ihm halten . Nicht nur in jeder Lage hat
er sie sicher geführt , er war auch unter ihnen»
wenn es hart auk hart ging. Mitten unter den
Schützen lag er und schoß Schuß auf Schuß auS
feinem Karabiner oder Hali den Pionieren die
Balken tragen , den Flußlauf zu überbrücken. Der
Führer wußte es erst recht. Er verlieh ihm das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, dann das
Eichenlaub, -tat die Schwerter hinzu und verlieh
ihm schließlich den höchsten militärischen Rang
eines Generalfeldmarschalls.

Dieser deutsche Soldat hat der Welt einen deut¬
lichen Begriff vom deutschen Soldatentum gegeben.
Mitten im schwersten Ringen im Westen, wo seine
hervorragenden Fähigkeiten als Feldherr der hart
ringenden Truppe noch von großem Wert gewesen
wären , ist er aus ihrer Mitte gerissen worden.
Voll tiefster Bewunderung nimmt auch die Heimat
vor allem im Schwabenlnnde von einem ihrer
Besten mit dem heiligen Gelöbnis Abschied, in
ihm das Vorbild soldatischer Tüchtigkeit und solda¬
tischen Kämpfertums zu verehren und nachzueifern.



Die Verteidigungsanlagen
, im Bereich des Generalgouvernements

Krakau, 15. Oktober. Auf der Burg zu Krakau
fand eine Reglerungssitzung statt, in der auch die
Verteidigungsaufgaben im Bereich des General¬
gouvernements behandelt wurden. Tabei gab
Staatssekretär für das Sicherungswesen, ^ -Ober¬
gruppenführer und General der Polizei Koppe
ein eindrucksvolles Bild über das in den letzten
Wochen entstandene Befcstigungssystem. General¬
gouverneur, Reichsminister Dr . Frank  schilderte
zum Schluß die Gesamtsituation, die trotz aller
Schwierigkeiten den fruchtbaren Keim einer Wen¬
dung in sich trage.

Bolschewistische Verhetzung in Griechenland
Stockholm, 15. Oktober. Praktisch sei Griechen¬

land schon jetzt bolschewistisch, stellt eine nord¬
amerikanische Nachrichtenagentur über die Zustände
fest, die in den von den Alliierten besetzten Gebie¬
ten Griechenlands vorherrschten. Scharen griechi¬
scher Bergbewohner seien oort eingetroffen, um
den Einzug der Alliierten zu feiern. Sie zögen
durch die Stadt und sängen bolschewistische Lieder.
Dies sei eines der vielen Anzeichen dafür, daß die
Griechen in ihrer Mehrheit heutzutage eine bol¬
schewistische Regierung wünschten,
während der Rest sich für irgendeine Form von
demokratischen Regime ausspräche. Non einer Mon¬
archie wollen die allerwenigsten etwas wissen.

Solidarität mit dem kämpfenden Deutschland
Line ZlsukeiisstarlLv^rrsprsvlie äes Ouov vor einer 8vlivar2liom <IeoI)ri'Aa«lv

Mailand , 15. Oktober. Der Duce  empfing in
seinem Hauptquartier in Anwesenheit des Partei¬
sekretärs Minister Pavoljni eine Abordnung der
Schwarzhemdenbrigade Aldo Resega und hielt da¬
bei eine Ansprache, in der er u. a. aussührte:

„Italien ist für uns Faschisten gleichbedeutend
mit dem Begriff Ehre, und Ehre bedeutet für uns
Treue. Im gegenwärtigen Augenblick, wo Deutsch¬
land mitten in dem Enlscheidungskainpf steht, wo
achtzig Millionen Deutscher zu achtzig Millionen
Soldaten geworden sind, zusammengeichlossenin
einem Widerstand, der etwas Uebermsnschliches au
sich hat, gerade in diesem Augenblick, wo der Feind,
von Hoffnungen und Illusionen getragen, den Sieg
bereits errungen zu habe» glaubt, den er jedoch
niemals erringen wird, weil Kapitulieren für
Deutschland moralisch, politisch und auch physisch
Sterben bedeuten würde, gerade in diesem Augen¬
blick bekräftigen wir von neuem unsere volle und
totale Solidarität mit dem national,
sozialistischen Deutschland.  Dieses

Deutschland kämpft heute mit einem Mut und
einem Heldentum, die die Bewunderung selbst bei
den Feinden gesunden haben."

Der Duce fuhr dann fort : „Deutschland wird
nicht nur nicht kapitulieren, weil es nicht kapitu¬
lieren kann .und seine Feinde Deutschland als
Staat und R je vernichten wollen, sondern
Deutschland hat außer der einmütigen Haltung
und dem eisernen Willen des ganzen Volkes noch
viele Pfeile in seinem Köcher.

Es gilt den Männern des Verrats nichts," so
erklärte Mussolini zum Schluß, „daß sie jetzt unter
dem Schutz fremder Bajonette in Schmach und
Unehre den Faschismus und die Faschisten ver¬
folgen. Keine menschlich« Macht kann t>en Faschis¬
mus aus der Geschichte, in der er Wirklichkeit
und Glauben geworden ist, ausmerzcn. Im Zeichen
des Faschismus sind in Italien , in Europa und
Afrika Zehntausende von Faschisten gefallen. Ihr
Tod ist das heldenhafte Symbol des Faschismus."

Reichsleiter Rosenberg gedachte Nietzsches
Leäelilrsiiiiiäe rlum hundertsten 6eI )nitstSA ries Aroken Philosophen

Wühlarbeit gegen Franco
Genf, 15. Oktober. Wie aus Londoner Berich¬

ten hervorgeht, werden die Wühlarbeit emigrier¬
ter Rotspanier gegen Franco,  und vor allem
ihre aktiven Machenschaften an der spanischen
Grenze, die sie mit Hilfe der Gesinnungsgeirossen
aus den Reihen de Gaulles zustande bringen , für
die französischen und alliierten Behörden in
Frankreich zu einem Problem . Bisher haben die
Jünger Moskaus auf französischemBoden durch
die spanischen Roten in ihrem Terrorregiment
Unterstützung erfahren , nun verlangen sie als
Dank die Hilfe de Ganlles . Nach weiteren Be¬
richten aus England stehen an der Pyrenäen¬
grenze viere tausend bestausgerüsteter und aus¬
gebildeter spanischer Maquis  bereit , um
auf den Befehl Moskaus einen massiven Ueber-
trstt zu unternehmen . Wie aus Madrid verlau - '
tet, ist die spanische Regierung entschlossen, vor
nichts zurückzuschrecken, um eine kommunistische
Invasion aus Frankreich zu verhindern , und dem
neuen Angriff der Kominternagenten gegen die
Ruhe und Ordnung in Spanien mit allen Mit-
teln zu begegnen.

Ritterkreuz für ISjahrigen Gefreiten. Dem knapp
19jährigen Gefreiten Werner Göbel  aus Wup¬
pertal , der sich immer wieder durch beispielhafte
Tapferkeit auszeichnete und der bereits im Früh,
jahr und Sommer 1914 mit den Eisernen Kreu¬
zen ausgezeichnet wurde, wurde nun vom Führer
das Ritterkreuz verliehen.

Den 1009. Panzer abgeschossen. Die schwäbisck-
ostmärkische schwere Panzer -Abteilung 502, seit
Herbst 1942 im Osten eingesetzt, schoß kürzlich
ihren eintausendsten feindlichen Panzer ab, wäh¬
rend die Panzerabteilung in der gleichen Zeit nur
26 Panzer verlor.

Berlin , 15. Oktober. In einer Gedenkstundean¬
läßlich des I0Ü. Geburtstages Friedrich Nietzsches,
zu der neben führenden Männern von Partei,
Staat , Wehrmacht, Kunst und Wissenschaft Gau¬
leiter Reichsstatthalter Fritz Sauckel  und die
Reichsfrauenführerin Gertrud Sch oltz - K link
anwesend waren, sprach am Sonntagvormittag
Reichsleiter Alfred Rosenberg  über das Leben
dieses großen Deutschen, der einst aus innerem
Protest zu seiner geistigen und politischen Umwelt
zum Revolutionär wurde und der erst in unserer
Zeit seiner geschichtlichen Würdigung cntgegenreift.

Nietzsche wußte sehr wohl, daß er nicht mehr
dem 19. Jahrhundert angehörte und nannte sich
den „Europäer von übermorgen". Er hatte auf
das heroische Deutschland von 1871 gehofft und
mußte sehen, wie die Bleichröders und Äallins
groß wurden. Nur wenige konnten schließlich Nietz¬
sches Einsamkeit verstehen. Diese Einsamkeit aber
stellt Nietzsche, über alles Zeitbedingte hinweg, mit-
ten in die riesige Auseinandersetzung hinein, die
des deutsche Voik heute durchzukämpfen hat.

Für Nietzsche war der Marxismus die zu Ende
gedachte Tyrannei der Geringsten und Dümmsten,
da das Aufheben des Eigentumsbegrisfes einen
zerstörerischen Existenzkampf züchten mußte. Er
forderte, alle Arbeitswege zum kleinen Vermögen
offenzuhalten, aber die plötzliche und mühelose Be¬
reicherung zu verhindern.

Die Ausbeutung des Arbeiters nannte er einen
Raubbau auf Kosten der Zukunft und Gefährdung
der menschlichen Gesellschaft. Vom nationalen
Bürgertum hielt Nietzsche schon damals nichts;
aus dem Gemisch von Liberalismus , Plutokratie
und Anarchie müsse die Krise Deutschlands und
des ganzen europäischen Kontinents hcrvorgehen.

Wenn heute die sogenannten Humanitären De¬
mokratien den Bolschewismus  in ihrer

Mitte als zu sich gehörig begrüßen, dann ist da¬
mit der Stempel des Niederträchtigen von ihnen
>elbst aus die niedere Stirn gedrückt worden.
Wir grüßen Nietzsche über die Zeilen hinweg als
einen geistige» Bruder im Kamps um die Wieder¬
geburt einer großen deutschen Geistigkeit, als Ver¬
künder einer europäischen Einheit , als Notwendig¬
keit für das schöpferische Leben unseres in einer
großen Revolution sich verjüngenden Kontinents.

Bürgerkrieg in den „befreiten" Sündern
Lissabon, 15. Oktober. Je mehr die Alliierten

ihr Interesse an den Staaten des Westens durch
handfeste „Befreiungsmaßnahmen " bekunden, um
so verwirrender gestalten sich die innerpolitischen
Probleme in diesen Ländern , die während der
deutschen Besetzung in geordneten Verhältnissen
lebten. Nachdem die neuen Gerichtshöfe in
Frankreich  die blutige Arbeit der soeben erst
abgeschafften Standgerichte einfach fortsetzen und
die hohe Besatzungszahl vor allem in der Haupt¬
stadt die sozialen und ernährungsmäßigen Ver¬
hältnisse unhaltbar gemacht hat, so daß die .Kri¬
minalität in Paris weiter steigt, werden auch
Belgien und Holland  von diesen Zuständen
ergriffen . Wie de Gaulle zwischen links und
rechts hin und her schwankt, so ist auch die bel¬
gische Regierung Pierlot nicht mehr Herr der
Lage und in Meldungen aus Stockholm spricht
man vom Bürgerkrieg auch in Belgien . Wäh¬
rend ein totales Währungschaos , das von heute
auf morgen eine neue Valuta zur Gültigkeit
bringt . Ernährung und soziale Sicherheit in Frage
stellt, machen hier ebenfalls zahlreiche Parteien
und Maquisgruppen in Politik . In dem bisher
von den Alliierten besetzten Teil der Niederlande
hat nun auch bereits eine Berfolgungswelle gegen
„unsichere" Bevölkerung eingesetzt.

Unsere Truppen räumten Südgriechenland
Führrrhauptquartier , 15. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gab am Sonntag
bekannt:

Die heftigen Kämpfe um die Schelde-
Mündung  dauern an. Der englische Druck an
der Maas  südlich Gennep hat sich verstärkt. In
schweren, beiderseits mit größter Erbitterung ge¬
führten Stellunaskämpfen zerschlugen unsere Trup¬
pen feindliche Angriffe nordöstlich Aachen und
bekämpften wirksam die sich gegen Sen Ostrand
der Stadt heranschiebenden amerikanischen Ber-
bände. In der vergangenen Nacht griffen schnelle
Kamps- und Nachtschlachtflugzeuge einen Ncchschub-
stützpunkt des Gegners bei Aachen mit guter Wir¬
kung an. Oestlich Luneville und Epinal
und vor allem südv' ich Remiremont  setzte
der Feind mit zusammengefaßten Kräften feine
Angriffe fort. Sie blieben auch gestern nach ge¬
ringen Anfangserfolgen liegen. Die Versuche der
7. amerikanischen Armee und ihrer Hilfsvölker, in
Lothringen einzubrechen und die Vogesenpässe zu
qewinuen. haben dem Feind bisher nur starke
Verluste und geringen örtlichen Geländegewinn
gebracht, ohne daß er sich seinen Zielen wesentlich
nähern konnte. Unsere Küstenstützpunkte melden
andauernde Artillerrekämpfe und Luftangriffe.

Das Feuer unserer V 1 lag wiederum auf Lon-
don und seinen Vororten.

In Italien  setzte der Feind beiderseits der
Straße Bologna — Florenz und an der
Adria - Front  seine starken, von überlegenen
Luftstreitkräften unterstützten Angriffe fort. Der
beabsichtigte Durchbruch blieb ihm infolge des
zähen Widerstandes und der entschlossen geführten
Gegeuschläg« unserer Grenadiere, Panzergrenadiere
und Fallschirmjäger versagt. Durch den Verrat Ru-
mäniens und Bulgariens ist die deutsche Balkan-
Position im Rücken bedroht. Es wurde daher not-
wendig, aus diefem Grunde Südgriechen»
lendzu  räumen . Diese Bewegungen, die auf den
Sgäischen Inseln  und »dem Peloponnes
begonnen haben, find seit Wochen im Gange. Die
letzten Nachhuten haben am 12. Oktober ohne
Kampf Athen geräumt . In den aufgegebenen Ge¬
bieten ist fofort der Kampf zwischen kommunisti¬
schen und antikommunistischenGriechen entbrannt.
Einig« gut bevorratete Inseln in der Aegäis
würden auch fernerhin gehalten.

An der Morawa  und cm Südrand von
Belgrad  stehen unsere Truppen in schweren
Kämpfen mit vorgedrungenen bolschewistischen
Kräften. An den T h e i ß - Uebergängen zwischen
Szeged und Csongrad führten eigene und feind¬
liche Angriffe zu erbitterten Kämpfen. In der
Pußta -Ebene südlich Debrecen  blieben gestern
erneute starke feindliche Angriffe erfolglos. Ent¬
schlossene, von Schlachtfliegern unterstützte Gegen¬
angriffe unserer Panzer und Grenadiere warfen
die Bolschewisten an mehreren Stellen zurück. Im
Gebiet des Czirokatal- und Dukla-PafleS verstärkte
sich der feindliche Druck. Im mittleren Frontcb-
fchnitt setzte der Feind seine Großangriffe fort. Ab¬
gesehen von einem Einbruch nördlich Seroc er¬
rangen unsere Truppen im Zusammenwirken mit
der Luftwaffe überall gegen an Zahl und Material

überlegenen Feind einen besonderen Abwehrerfolg.
Zahlreiche bolschewistischeAngriffe gegen den
Brückenkopf von Memel  und südöstlich Libau
scheiterten. 88 feindliche Panzer wurden dabei ab-
geschofsen. Die blutigen Verluste des Feindes
waren hoch. Uebersehversuche der Sowjets über die
Düna bei Riga  wurden zerschlagen. Vor der
Küste von Kurland  beschoß ein deutscher Flot¬
tenverband in den vergangenen Tagen zur Ent¬
lastung unserer bei Memel schwer kämpfenden
Truppen wiederholt sowjetische Frontabschnitte mit
guter Wirkung.

Im hohen Norden setzten sich unkere Gebirgs-
jäger vom Nordteil des P e t sa m o - F j or d s ab
und kämpfen ihre rückwärtigen Verbindungen in
schwerem Ringen gegen bolschewistischeUmfassungs-
Versuche frei.

Britische und nordamerikanischeBomber führten
am ^ age Terroranqrifse gegen Köln . Duis -
bürg , Kaiserslautern  und griffen weitere
Orte im Rheinland und in Oberschlesien an. In
der vergangenen Nacht warfen die Briten wahllos
eine große Zahl von Spreng , und Brandbomben
auf Wohngebiete der Städte Duisburg und
Bräun schweig . Tilsit , Hamburg und
Berlin  waren das Ziel weiterer nächtlicher Bom¬
benangriffe. 59 feindliche Flugzeuge, darunter 40
viermotorige Bomber, wurden cbgeschossen.

Der Wehrmachtbericht vom Samstag  hatte
folgenden Wortlaut:

An der Landbrücke zur Insel Süd - Bever-
land  wurden fünfmal wiederholte starke Angriffe
des Feindes abgewiesen. In den Stellungskämp¬
fen um Aachen erzielten die Amerikaner trotz
stärker Panzerangrifse gegen den tapferen Wider¬
stand unserer Grenadiere nur geringe Fortschritte.
Dafür verwüsteten sie die alte Kaiserstadt auch
außerhalb unserer Stellungen mit schwersten Bom¬
ben und Granaten Am Nordrand der Stadt , west¬
lich Stolbera und im Wald von Rötgen wurden
mehrere feindliche Angriffe zerschlagen. Südöstlich
Remiremont  traten die Amerikaner auf brei¬
ter Front erneut zu starken Angriffen an. In meh¬
reren Einbruchsstellen wird noch gekämpft. Schnelle
Kampf- und Nachtschlachtslicger griffen in der der-
gangenen Nacht Nachschubstühpunkte des Gegners
mit guter Wirkung an Von unseren Küstenstütz-
punkten werden starkes Artilleriefeuer auf Dün¬
kirchen  und erfolglose feindliche Angriffe vor
Lori ent  gemeldet.

London lag wieder unter dem Feuer der V 1.
Im Kampfraum südlich Bologna  greift die

5. amerikanische Armee weiter scharf an. Nach
wcchselvollenKämpfen gelang es dem Feind, süd¬
lich Vergato etwas voranzulommen und eine Höhe
zu nehmen. Oestlich der Straße Bologna—Florenz
fingen unsere Grenadiere nach hartem Kampf die
angreifenden amerikanischen Verbände auf. An der
Adria - Front  wurden britische Angriffe ab¬
gewiesen. geringfügige örtliche Einbrüche abgerie¬
gelt. Kampffähren der Kriegsmarine und Fahr¬
zeuge eines deutschen Geleits versenkten im dal-
maltinischen Jnselgebiet und im Nordteil der Adria

drei britische Schnellboote und beschädigten vier
weitere, von denen eines wahrscheinlich gesun¬
ken ist.

An der altbulgarischen Wcstgrenze wiesen unsere
Truppen südwestlich Sofia den Angriff einer bulga¬
rischen Division ab. An der Morawa  zwischen
Nisch und oer Donau und südlich Belgrad
wurde in Angriff und Abwehr heftig gekämpft.
Hierbei wurden im Kampfraum Belgrad 36 Pan¬
zer abgeschossen. An der oberen Theiß  brachten
Gegenangriffe deutscher und ungarischer Verbände
weitere Er ' Die Schlacht südlich Debrecen
nimmt in cutterten Kämpfen ihren Fortgang.
Zwischen Klausenburg und den südlichen Aus¬
läufern der Waldkarpaten fetzten sich unsere Trup¬
pen aus dem Nordteil des Szekler - Zipfels
vom Feind ungestört aus neue Stellungen nach
Nordwesten ab. Am Dukla- und Czirokatal-Paß
in den Ostbeskiden  scheiterten erneute An¬
strengungen des Feindes, über die Paßhöhe vor-
zustoßen, am hartnäckigen Widerstand unserer Di¬
visionen. Nördlich Warschau  und im Narew-
Brückenkopf westlich Rozan wurden die unter schwer¬
stem Artilleriefeuer und ständigen Schlachtflieger¬
angriffen geführten» Durchbruchsversucheder So¬
wjets vereitelt. Im Gebiet der unteren Memel
griff der Feind unter dem Eindruck in den letz¬
ten Tagen erlittenen Verluste an Menschen und
Material gestern nur mit schwächeren Kräften
und ohne Erfolg an Unsere Schlachtflieger brach¬
ten nördlich Warschau und nördlich Tilsit den in
harten Abwehrkämpfen stehenden Erdtruppen fühl¬
bare Entlastung . An der Düna  brachen mehrfache
bolschewistische Angriffe zusammen Zur Frontver¬
kürzung wurden die auf dem Ostufer der Düna
stehenden Verbände unter Zerstörung aller kriegs¬
wichtigen Anlagen im Osttetl der Stadt Riga  auf,
das Wcstnfer zurückgenommen.

Vor der Halbinsel Sworbe  verhinderten
leichte deutsche Seestieitkräfte weitere sowjetische
Landungsversuche und versenkten hierbei ein Lan¬
dungsfahrzeug und ein Schnc<lboot. Die Vernich¬
tung eines weiteren ist wahrscheinlich. Die So¬
wjets verloren am gestrigen Tag in Luftkämpfen
und durch Flakartillerie der Luftwaffe 45 Flug¬
zeuge. An der Bucht von Petsamo  sind schwere
Kämpfe mit gelandetem Feind im Gange. Marine-
Artillerie versenkte hierbei ein großes bolschewisti¬
sches Landungsboot. Weiter südlich zerschlugen
unsere Gebirgsjäger alle Versuche der Sowjets,
über den Naamajokt vorzudringen. In norwegi¬
schen Gewässern vernichteten Sicherungsfahrzeuge
der Kriegsmarine zwei erfolglos angreifende so¬
wjetische Schnellboote.

Nordamertkanische Terrorfliegei griffen Wien
und oberschlesisches Gebiet an. Durch verstreuten
Bombenabwurf und Bordwaffenangriffe in West-
und Südwestdeutschland hatte die Zivilbevölke¬
rung Verluste. Einzelne britische Flugzeuge war¬
fen heute in den frühen Morgenstunden Bomben
auf Köln.  55 englisch-amerikanischeFlugzeuge
wurden abgeschoflen.

U-Boote versenkten drei Schiffe mit 17 099 BRT
sowie sechs Zerstörer und Geleitfabrzeuge. Ein
weiterer Dampfer wurde durch Torpedotreffer
schwer beschädigt. Außerdem wurden drei feind¬
liche Flugzeuge abgeschoflen.

Vvs 8z»«Lt von»
Zutzball-Gaumcifterschaft in drei K ajsen
Auf Einladung der Sportganführung trafen sich

am Sonntag in Eßlingen die Vertreter der würt-
tembergischen Gauklasse-Vereine , um in Anwesen¬
heit von Sportgauführer Dr . Klett  und unter
der Leitung des sto. Gaufachwarts Dr . H ä u tze r.
mann  die Möglichkeit des Weiterspielens in
Punktekämpscil für die Austragung der Fußball-
Gaumeisterschast 1914/48 zu beraten. Auf Grund
einer, ausgiebige » Prüfung der Verhältnisse und
nach lebhafter Beteiligung aller Vereinsvertreter
an der Aussprache bestimmte Sportgauführer Dr.
Klett , daß nicht wie bisher geplant , iu zwei , son¬
dern in drei Staffeln  gespielt wird . Durch
diese Neucinteilung wird vor allen Dingen er¬
reicht, daß die einzelnen Mannschaften weniger
Reisekilomctcr zurückzulcgen haben, als bei der
bisherigen Austeilung in zwei Stasseln erforder¬
lich gewesen wäre . Außerdem erweitert sich der
Kreis der an den Meisterschaftsspielen beteiligte»
Mannschaften, und man wird auf diesem Weg dem
immer wieder zum Ausdruck gebrachten Wunsch
aller NSRL .-Gemeinschaften gerecht, für die noch
in der Heimat verbliebenen Soldaten und Rü-
stungsschasfenden die Möglichkeit zur Weiterfüh¬
rung der Fußballmeisterschaftssptele zu gewähr¬leisten.

Die drei Staffeln sehen sich wie folgt zusammen:
Staffel  1 : SB . Göppingen , BfN . Aalen , Nor.

mannia Gmünd . Mm 1846. SSB . Ulm . FC . Eis¬
lingen:

Staffel  2 : KSG . KickerS/Svortfr . Stuttgart,
SB . Fcucrbach, FV . Zuffenhausen , SpVgg . Lub-
wigsburg , Union Böckingen, HSB . Heilbronn;

Staffel  8 : VfB . Stuttgart , SSB . Reutti «,
ge». Stuttg . Sportclub . MTB . Stuttgart , Sport-
freunde Eßlingen . SoBgg . Schramberg.

Bezüglich der Staffel 8 ist noch zu bemerken, - aß
Schramberg  nur bann an den Spielen teil-
nehmen kann, wenn seine Heimspiele aus Verkehrs,
technischen Gründen sämtlich in H » rb  ausgetra-
gen werden, während im Zusammentreffen mit
Reutlingen Vor - und Rückspiel in' Horb stattftn-
den sollen. Nach Abschluß der Punktspiele tu den
drei Staffeln spielen jeweils die beiden Tabellen¬
ersten jeder Staffel zusammen in einer Sechser-
Runde mit Bor - und Rückspiel nach Punktwertungum den Gaumetstertltel.

Nach dieser Neucinteilung fanden von den ange-
setzte» Begegnungen am 15. Oktober bereits fol-
gend« beiden Treffen statt: BfN . Aalen — Ulm
1846, HSV . Heilbronn — KSG . Ktckers/Svortfr .;
die übrigen beiden Spiele sind abgeseyt worden.
Die neue Terminliste sieht für 22. Oktober fol-
gende Svtele vor : Staffel 1: Norm . Gmünd gegen
SV . Göppingen . VsR . Aalen — FC . Eislingen,
Ulm 1846 — SSB . Ulm,- Staffel 2: KSG . Kickers/
Sportfr . — SoBgg . Lubwtgsburg . Union Böckio-
gen — HSV . Hetlbronn , FB . Zuffenhausen gegen
s-B . Feuerbach; Staffel 8: SoBgg . Schramberg
gegen SSB . Reutlingen , Sportfr . Eßlingen gegen
VfB . Stuttgart , Stuttg . SC . — MTV . Stuttgart-
Weitere Termine werden in Bälde bekanntgegcben.

in Kürx«
Das Eichenlaub nach dem Heldentod. Der Führer

verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz dem unter-
offtziere Gerhard Kunert,  Gruppenführer iu
einem mainfränkischen Panzerregiment als
606. Soldaten der deutschen Wehrmacht. Er er¬
ledigte trotz schwerster Bedrohung eine feindliche
MG.-Bedienung, fciid wenige Tage darauf aber
den Heldentod. Kunert wurde in Neida», Kreis
Ohlau, als Sohn eines Erbhofbauern geboren.

^Bulgarische Delegation reist»nach Moskau. DI»
Regierung Georgiefs ist endlich aufgefvrdert wor¬
den, die Waffenstillstandsbedingungen für Bulga¬
rien entgegenzunehmen und zu diesem Zweck ein«
Delegatton nach Moskau zu entsenden.

Die Verluste der US « . Als Teilgeständni«
gab Stimson in einer Pressekonferenz folgende
Verluste der Bereinigten Staaten bis zum
21. September bekannt: 69 669 Tote, 46 488 Ber-
mißte, 185 921 Verwundete und 51315 Gefangene.

Ueber 1666 kanadische Kriegsgefangene ertrunken.
Ein japanischer Transporter mit 1250 englisch,
amerikanischen Kriegsgefangenen an Bord wurde
in der Nähe der Philippinen von einem feind¬
lichen U-Boot torpediert. Dabei ertranken über
1990 Kriegsgefangene, nur 171 konnten geborgenwerden.

» » 8 » Iler HVvIl
Baustrinsabrik auf Rädern .' Reichsorganifa«

tionsleiter Dr . Ley besichtigte eine auf seine Ver¬
anlassung erstmaligen der Reichshaupt  st adt
eingerichtete Anlage, die aus den Trümmern zer¬
störter Häuser an Ort und Stelle neue Bausteine
herstellt. Diese Anlage ist praktisch eine Bau-
steinfabrik auf Rädern , deren Rohstoffe Häuser¬
trümmer sind. Jsn Kürze wird die DAF . weitere
solche Anlagen m Betrieb setzen und damit aus
dem Schutt kostbare neue Baustoffe, insbesondere
für den Behelfsneubau des schaffenden Volkes,
gewinnen.

Brandung zerstört zehn Fischerhäuser. Der schon
oft schwer heimgesuchte Fischer- und Badeort
Espinhe an der nordportugiesischen
Küste  erlebte erneut ein folgenschweres Schau¬
spiel. Die Brandung des wildbewegten Meeres
drang über den Strand hinaus und zerstörte zehn
Fischerhäuser. Die Insassen konnten nur daS
nackte Leben retten . Etwa sechzig Personen wur¬
den obdachlos.

Juden stahlen über 166 Ballen Stoffe . Die
Polizei in Palästina  entdeckte in einem jüdi¬
schen Dorf 104 Ballen Stoffe , die aus einem
Regierungsdepot gestohlen worden waren.

Malaria und Cholera wüten in Bihar , Die Ver¬
nachlässigung des Gesundheitswesens in Indien
durch die Briten ist stets das klassische Beispiel für
die englische Koloniclverwaltung gewesen. Meser
üble Ruf Englands hat eine neue Bestätigung
durch eine Nachricht der in Indien erscheinenden
Zeitung Statcsman " erhalten , in der es heißt,
daß im Nordteil der indischen Provinz Bihar in
einem Vierteljahr von 210 999 auf Malaria und
68 000 auf Cholera kommen.

ktzr»« kiiilrikiiiileprvxrsinin
Dienrlag.  Reichsprogramm : 7.80 bis 7.4S Uhr:

Zum Hören und Behalten : Grundfragen der Vererbung.
14.15 bis 15 Uhr : Allerlei von zwei bi» drei . 15 bi» 15
Uhr : Breslauer Rundfunkorchester. 15 bl» 17 Uhr: Bon
Melodie zu Melodie mit Frankfurter Künstlern . 17.15 bis
18.30 Uhr : Musikalische Kurzweil au » Hamburg . IS bl»
15.15 Uhr: Wir raten mit Musik. 20.15 b>» 21 Uhr : Lieder-
sendung „Der Kuß" mit namhaften Gesangssolisten. 21 bl»
22 Uhr : „Der König musiziert' . Hörbild au« Berlin » musi¬
kalischer Vergangenheit . — Deutschlandsender:  17 .15
bi» 18.30 Uhr : Vorspiel , Intermezzo und Arie von Pani
Grüner , Kleine Suite und Tragische Sinfonie von Felik
Dräseke. 20.15 bi, 21 Uhr: Bühne Im Rundfunk : „Mlnna
von Barnhelm ' von G. L. Lesstng mit Marianne Hoppe,
Ewald Baiser , Charlotte Wiithauer u. a. 21 bi» 22 Uhr:
Musik zur Unterhaltung.
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Der Kriegsversehrte, der wegen seiner schweren
Verwundung den grauen Rock ausziehen und wie¬
der ins Zivilleben zurückkehren mußte, trägt viel-
fach in seiner Rocktasche einen Ausweis. Darauf
wird mit einigen Stempeln bestätigt, daß der
Eigentümer nicht mehr im vollen Besitz seiner
Körperkräfte ist und deshalb der Rücksichtnahme
und der Fürsorge bedarf. Mit dieser schönen und
an sich selbstverständlichenGeste will man nicht
nur daS Opfer des tapferen ehemaligen Soldaten
anerkennen, sondern ihm gleichzeitig einen gesund¬
heitlichen Schutz verschossen, den er dringend
braucht.

Wie einige Beispiele gezeigt haben, glauben
offenbar viele Volksgenossen, nur der sichtbar Ver¬
sehrte, der Blinde oder der Amputierte, haben
einen Anspruch auf solche bevorzugte Behandlung.
Wenn ein junger Mann , dessen schwere Unterleibs¬
verletzung nach außen hin nicht sichtbar ist. beim
langen Stehen aber sehr schmerzhaft sein kann,mit seinem Versehrtenansweis in der Hand sich
nicht ans Ende einer langen Warteschlange stellt,
sondern gleich am Ladentisch um Erledigung seiner
Wünsche bittet, dann ist es schon manchmal zu rm.
pörten Blicken oder gar zu üblen Wortgefechten ge¬
kommen. Und nicht selten hat dabei der Ver¬
sehrte, der vielen Aergernisse müde, den kürzeren
gezogen. Sei eS nun, weil die Schlange ihre Gift-
zübne zeigte, da die streng überwachte Schlangen-
oronung angeblich mißachtet wurde, sei es. weil
man sich hinter dem Ladentisch mit spitzer Zunge»ngebührllch gebärdete: „Extratouren gibt es
nicht!-

Der kriegsversehrte Soldat ist daraufhin in ein
andere- Geschäft gegangen, wo man ihn trotz der
vielen Leute »m Laden und auf Grund seines Aus-
weises sofort und sehr höflich bediente, so wie es
einem Mann zukommt, der seine Knochen für
andere, auch für giftige Schlängler und spitz¬
züngige Ladentischmänner zu Markt getragen hat.

*

Bei Alarm nicht auf die Straße!
Feindliche Terrorangriffe machen jedermann ein

diszipliniertes Verhalten zur höchsten Pflicht. Es
ist mehr als leichtsinnig, während deS Alarms auf
den Straßen herumzulaufen, was heute wieder
häufiger beobachtet werden kann. Jeder einzelne
hat sich luftschutzmäßig zu verhalten. Pflicht aller
Erwachsenen ist es, dafür zu sorgen, daß Kin¬
der  von der Straße verschwinden, weirn Gefahr
ft» Verzug ist. Dem Anorvlmnaen der Organe des
LuftschutzdiensteS ist unbedingt Folge zu leisten

In wiederholten Fällen hat disziplinwidriges
Verhalten der Bevölkerung vor und in den Luft-
fchutzbunkern zu erheblichen Verletzungen einzelner
Pylonen und sogar zu Todesfällen geführt, ohne
baß unmittelbare Föindeimvirkung erfolgte Es
wird immer wieder beobachtet, daß sich BolkSgenos-
sei, während des Fliegeralarms an oder vor den
Eingängen der Luftschutzbunker aufhalten und hier
den Beginn der Feiudtätigkeit abwarten. Erfolgt
dann plötzlich Flakbeschuß, das Setzen von KaS-
laden oder unerwarteter Bombenabwurf, drängen
sie panikartig in di« Eingänge.

Wer kein« Luftschutzdisziplin wahrt und sich inunverzeihlichem Leichtsinn in Gefahr begibt, ge-
sährdet nicht nur sich, sondern auch das Leben
«stwerer.

BombeugeschSdige Landwirtschastsflücheu
Soweit durch feindliche Bombenabwürfe land¬

wirtschaftlicheNutzflächen beeinträchtigt oder zer¬
stört werden, soll ihre schnelle Rekultivierung imInteresse der Produktion von Nahrungsgütern
mit allen Mitteln angestrebt werden. Der Reichs-
bauernführer hat dazu angeordnet, daß für die
Beseitigung der bisherigen Schäden vor allem
die Zen nach der Hackfruchtcrnte zu nutzen ist.
Bei Etnzelschäden  werden die Betroffenen
»ach den vom Reichsnährstand gegebenen Richt¬
linien beraten und anaehalten, die Schäden
selbst  zu beseitigen. Sofern es sich um grö¬ßere  Schäden handelt, die Arbeiten über das
Leistungsvermögen der Betriebe hinaus erfor¬
dern, soll dem Geschädigten Hilfe zuteil werden,
und zwar durch Gemeinschaftsarbeit oder Bereit¬
stellung von Arbeitskräften und Geräten.

Fettprämie für Bucheckern-Sammler
Um den Anreiz zum Sammeln der Bucheckern

(Buchele) noch zu erhöhen,und so das Sammel-
«rasbniS zugunsten der deutschen Fettoersorgung
möglichst günstig zu gestalten, hat der Reichs¬
minister für Ernäbrung und Landwirtschaft be¬
stimm̂ daß für jedes Kilo ab gelieferter trockener
Bucheckern ohne Besah ein OelbevechtigungSschein
»der 200 Gramm Margarine , oder, soweit diese
intlich n̂icht erhältlich, Speiseöl ausgestellt wird.
Statt eines OelberechtigungsscheinS können auch die
entsprechenden Retsemarken für Fett ausgestelltwerden.

Winke für das Zubereiten von Pilze»
Aus Pilzen kann ein beinahe vollwertiger Ersatz

von Fleischgerichten gewonnen werden; doch ist
dabei eine richtige Zubereitung der Pilze erforder¬
lich. Dazu mögen einige Hinweise dienen: Man
Verwendet nur gesunde und unverdorbene Speise¬
pilze. Diese reinigt man schon im Wald. Ist die
Oberhaut des Pilzes schlüpfrig wie beim Butter¬
pilz, dann zieht man sie ab ; ebenso entfernt man
Me Stiele bei Hallimasch, Stockschwämmchen oder
Tchirmpilz. Tie Röhren oder Blätter auf der Hut¬
unterseite entfernt man — jedenfalls bei jüngeren
Pilzen — nicht, da gerade diese Schichten sehr
eiweißreich sind. Alte oder angefaulte Pilze werfe
man fort. Die gesäuberten Pilze werden rasch ge-
waschen, in Stückchen geschnitten oder auch gewiegt
oder durch die Fleijckihackmaschine gedreht, je nach
dem Zweck der Zubereitung . Man vermeide aber
unter allen Umständen, die Pilze länger im Was¬
ser liegen zu lassen, da sie sonst beim Kochen hart
werden Sehr sandige Pilze wie Krause Glucke
oder Lorcheln muß inan aber sorgfältig und mehr¬
mals in lauwarmem Wasser waschen.

Tie Pilze dürfen nur im eigenen Saft gedünstet
werden, da sic schon bis 90^ Wasser enthalten.

Will man scharfe Mflchlinge, die leicht giftig wir-
ken, durchaus auch verwenden, dann mutz man
sie zur Entgiftung vorher abkochen. Dies kann
aber beim Grünen KnoUendlätterpilz oder dem
Pantherpilz niemals gemacht werden; sie bleiben
trotzdem giftig. Durch Abbrühen und Abkochen
geht jeweils ein Teil der Nährwerte verloren;
auch Geschmacksstoffe werden herausgezogen. Nach¬
drücklich wird davor gewarnt , von einem Pilz-
gericht zuvte! oder zu hastig zu essen, da Pilze
schwer verdaulich sind. Als Hauptregel bei der
Zubereitung gilt , datz die Pilze frisch bereitet und
innerhalb 24 Stunden gegessen werden sollen. Zu
vermeiden ist auf jeden Fall , datz man gelochte
Pilze in Töpfen aus Metall (Aluminium !!) auf-
bewahrt . Durch längeres Stehen und durch Auf¬
wärmen tritt leicht eine Zersetzung des Pilz¬
eiweihes ein ; dann ist der Genuh eines solchen
Pilzgerichtes unbedingt schädlich.

Muß man Wunden „reinigen "?
Es ist erforderlich, von neuem vor Fehlern bei

der Behandlung von Verletzungen zu warnen
Solche werden namentlich bei Bagatellschäden,
Hautrissen. Abschürfungen usw. beobachtet. Not¬
wendig ist vor allem Schmutz und Jnfektions-
keime von der Wunde lernzuhalten , um Verschlim¬
merungen , wie sie durch Zellgewebsentzündungen
oder Blutvergiftungen entstehen können, auszu¬
schließen. Wenn aber aus diesem Grunde , wie es
häufig geschieht, versucht wird, durch Quetschen
oder Drücken oder — womit am meisten gesündigt
wird — unter dem Wasserhahn, mit dem Taschen¬
tuch oder gar nni der Zunge eine vermeintliche
„Reinigung " der Wunde vorzunehmen, so sind das
grobe Fehler , die selbst bei harmlosen Verletzun¬
gen viel Schaden stiften. An den meisten Fällen
reinigt sich nämlich die Wunde durch das heraus¬
tretende Blut von selbst, während die vom Patien¬
ten vorgenommene „Säuberung " mit Wasser oder
der Zunge fast immer nur das Gegenteil bewirkt:
es wird auf diese Weise Schmutz von der Haut¬
umgebung in die Wunde hineingewaschen oder
hineingeleckt.

Andere tun nun wieder das Gegenteil: nämlich
überhaupt nichts; sie wischen einfach die verletzte

Hand an der schmutzigen Arbeitskleidung ab und
erreichen dadurch das gleiche: daß nämlich auch
dadurch in die Verletzung Schmutz hineingewischt
wird. Beides ist falsch und leichtsinnig gefährlich.
Weder darf eine Wunde vom Laien ausgewaschen
werden, noch darf sie unversorgt bleiben: auch
kleinere Wunden sind sachgemäß  zu versorgen.
Wundpflaster sind jeweils rechtzeitig zu erneuern,
damit nicht wieder das Pflaster zum Keimträger
wird. Dies ist zu beachten, um Verschlimmerungen
zu verhüten, die m zahlreichen Fällen vorwiegend
auf Behandlungsfehler und nur selten auf die
Verletzung selber zurückzuführcn sind.

Auch Ausweise über Arbeitseinsatz
mitfUhren

Reisende Volksgenossen werden in den Zügen
sehr häufig von der Kriminalpolizei zum Aus¬
weis ihrer Person aufgefordert. Reisenden Frauen,
die entweder arbeitseinsatzpflichtig oder in ge¬
regelter Berufsarbeit tätig sind, wird empfohlen,
außer ihrem Personalausweis einen Nachweis
bei sich zu führen der über ihre Berufstätig
keit  oder ihre vollzogene Meldepflicht
Aufschluß gibt. Es empfiehlt sich, hierfür Werks
oder Betriebsausweise oder die von den Arbeits¬
ämtern ausgehändigten Bestätigungskarten über
die vollzogene Meldepflicht bei sich zu führen . Auf
diese Weise lassen sich unliebsame Ermittlungen
und Feststellungen vermeiden.

Die Zuerkennung de» Reifevermerk«
Die Frage , wie die Schüler und Schülerinnen

der -Klasse 8 der höheren Schule, die für den Ar¬
beitseinsatz freigestellt werden, die Hochschul
reife  erhalten , ist jetzt durch einen Erlaß des
Reichserziehungsministeriums beantwortet wor>
den. Danach wird der Unterricht dieser Klasse vom
Zeitpunkt des Einsatzes ab ausgesetzt. Ein Schul
geld braucht während, dieser Zeit nicht gezahlt zu
werden. Tie eingesetzten Jungen und Mädel er>
halten am 31. März 1945 den Reifevermerk. Seine
Zuetkennung wird neben der schulischen Leistung
auch von der Führung und charakterlichen Hab
tung im Einsatz abhängig gemacht. — Bei Schm
lerinnen , die zum Reichsarbeitsdienst einberufen
werden, hängt die Zuerkennung von der dortigen
Beurteilung ab. Tie Schüler und Schülerinnen
der höheren Schulen können also nach erfolgter
Einsatzbewährung ihr Hochschulstudium beginnen.

Die Mietzahlung der Umquartierten
^nteilmäöi§e Om!a§e cker jVUete auk Vermieter und Bieter

Im allgemeinen wird die Frage der Mietzah¬
lung derjenigen Totalgeschädigten, denen in einer
noch bestehenden Wohnung ein Teilwohnungsrecht
eingeräumt wurde, keine Schwierigkeiten bereiten.
Der bis dahin Obdachlose ist froh, wenn er einDach über dem Kopf hat und sich wieder einiger¬
maßen häuslich einrichten kann. Da sein alter
Mietvertrag mit der Zerstörung des Hauses, in
dem er wohnte, erloschen ist, wird er sich gern be-
reitfinden , den Betrag , den er vordem für die
Miete aufzuwenden hatte, mindestens so weit für
die neue Teilwohnung zu bezahlen, als derenWohnwert der bisherigen Wohnung entspricht.
Wenn aber ein obdachloser Volksgenosse, der viel¬
leicht bis dahin sehr billig gewohnt hat, in ganz
andere Wohnverhältnisse hineinkommt, ist es denk¬
bar , daß auch Meinungsverschiedenheiten über die
Höhe deS Mietzinses entstehen können. Es kann
deshalb nichts schaden, wenn über die Grundsätze,
die bei der Berechnung des Mietzinses für solche
Teilwohnungen anzuwenden sind, einiges mitge¬
teilt wird.

Wir gehen dabei davon aus , daß es sich bei den
untervermieteten Räumen um Wohneinheiten
handelt, die als eine Wohnung anzusprechen sind
und daß sich die Miete nicht etwa nur auf eine
vorübergehende Zeit, sondern auf die Dauer er¬
streckt. In diesem Fall wird der neue Mieter
grundsätzlich denjenigen Teil der Gesamtwoh-
nunasnnete an den Wohnungsinhaber zu entrich¬
ten haben, der dem Mietwert der von ihm zu be¬
nützenden Räume entspricht. Werden also von
einer Wohnung mit fünf Zimmern mit Küche
und Bad zwei Zimmer mit dem Recht der Mit¬
benützung von Küche und Bad vermietet, so hat

der Untermieter , wenn alle Zimmer gleichwertig
sind, zwei Fünftel der Gesamtmiete zu bezahlen.Der Mietzins wird eben umgelegt.
Uebersteigt der so ermittelte Anteil de- Unter-
Mieters vie Miete, die dieser für seine zerstörte
Wohnung bezahlt hat, so kann er für diese Mehr¬aufwendung vom KrieaSschädenamtErsatz verlan-
gen. Freilich muß sich diese Ersatzforderung ln
angemessenenGrenzen halten. Wer also vor dem
Schadensall eine einfache Zweizimmerwohnung
inne hatte, kann nicht verlangen, daß man ihm in
vollem Umfang die höhere Miete ersetzt, wenn er
Gelegenheit haben sollte, in einem Einfamilien¬
haus eine Vierzimmerwohnung zu beziehen.

Hieraus ergibt sich, daß der Hauptmieter auS
der Abgabe einzelner Räume als Teilwohnung
an einen Fliegeraeschädigten keinesfalls ein Ge¬
schäft machen darf. Daraus folgt, daß die Miete
für die abvermieteten Räume nicht nach den
Grundsätzen für Einzelzimmer berechnet werden
darf, jedenfalls dann nicht, wenn die unterver¬
mieteten Zimmer als Wohnung benützt werden.
Wird die Teilwohnung oder wenn es sich um
eine ganze, nicht benützte Wohnung handelt, deren
Inhaber sich aufs Land umquartiert haben, nicht
leer, sondern mit den Möbeln weitervermietet,
so muß dem Wohnungsinhaber für die Benützung
der Möbel ein angemessener Zuschlag gewährt
werden, der ähnlich wie bei möblierten Zimmern,
etwa 10 v„ H. der Miete, beträgt . Ueber diesen
Punkt , der im einzelnen Fall sehr verschieden sein
wird, müssen sich die Parteien eben einigen, und
sie werden eS in der Regel auch können. I»
Zweifelsfällen kann die Festsetzung der Miete
durch die Preisbehörde beantragt werden.

Schwäbisches Land
7 Krcisleiter in Tuttlingen

os§. Tutttingcu . Der Wechsel, der seit 1. Sep¬tember in der politischen Führung des Kreises
Tuttlingen eingetreten ist, wurde am Donners¬
tag mit einer Feierstunde im schön geschmückten
Festsaal der Oberschule durch den Leiter des Gau-
ltabsamts Hauptbereichsleiter Baumert,  mit
der Verabschiedung des bisherigen Kreisleiters,
Oberbereichsleiter Huber,  und der Amtsüber¬gabe an den neuen Kreisleiter , Oberbereichsleiter
Baptist,  vollzogen. Die Einsetzung erfolgte in
Anwesenheit des Politischen Fuhrerkorps , der
Wehrmacht und der Behörden. Im Mittelpunkt
der Veranstaltung standen Programmatische Aus¬
führungen des Gaustabsamtsleiters über die Auf¬
gaben der Partei und des Politischen Führerkorps.

Drei Personen überfahren
Metzingen. Auf der Straße Neuhaufen—Metzin.

gen ereignete sich abends gegen 21 Uhr ein schwe-
rer Berkehrsunfall. Ein Reutlinger Lastauto
überfuhr  in der Dämmerung drei Personen,
die hintereinander aus der Straße gingen. WSH-
rend eine Postgehilfin und ein junger Mann auS
Metzingen nur leichter verletzt wurden, waren di«
Verletzungen bei dem 70 Fahre alten Fabrikanten
Adolf Äaur  so schwer, daß er am anderen
Morgen im Uracher Krankenhaus an den Folgeneines Schädelbruchs starb.  Fabrikant Adolf Baur
war jn Metzingen eine allseits beliebte Persönlich¬
keit. Trotz seinem vorgerückten Alter leitete er
immer noch seinen Betrieb, eine Strickwarensaürik,
die er durch unermüdliche« Fleiß sind Sachkennt¬nis zu einem bedeutenden Unternehmen ent¬
wickelt hat. ,

Ulm.
Am volkSschiidttng vorbei

Der 96 Jahre alte verheiratete JohS . S.

aus Blaubeuren , der sich bisher ordentlich durchsLeben geschlagen hotte, vergriff sich ohne Not an
fremdem Gut und stahl seiner Firma in Ulm
nach und nach Werkzeuge und Haushaltartikel
im Wert von etwa 300 RM . Auch zwei Fahr¬
räder sielen ihm in die Hände. Die schwerste
Tat beging er, indem er euren gepackten Koffer,
der für den Luftschutzkeller in einem Winkel be¬
reitgestellt war , an sich nahm, öffnete, den Inhalt
im Weit von 400 RM . mit nach Hause nahm
und den Koffer in Stücke zerhackte und in die
Blpu warf . Lediglich dem Umstand, daß am
gleichen Platz auch andere Koffer abgestellt wur¬
den und man ihm nicht Nachweisen konnte, ob
er wußte, daß es sich um einen für den Luft¬
schutzraum bestimmten Koffer gehandelt hat, hatte
er es zu verdanken, daß seine Tat nicht als
Volksschadlingsverbrechengeahndet wurde. — Die
Strafkammer Ulm verurteilte den Angeklagten
wegen Diebstahls zu einem Jahr zwei Monaten
Gefängnis.

Bad Mergentheim. Jn der Siedlung Ochsen,
kurt  wurde eia eis Jahre altes Mädcheu, das
sich au einen Rübenlastzug angehängt hatte, über¬
fahren und sofort getötet.

Pfullingen. In einer Geröllhalde unterhalb des
WackersteinfelsenS wurde die Leiche eines 65
Jahr « alten, in Stuttgart ausgebombten Mannes
cufgefunden. Er war, wie es scheint, bei einem
Spaziergang in die Schlucht gestürzt und hatte da¬
bei ven Tod gefunden. Der Mann war bereits seit
acht Tagen als vermißt gemeldet.

Hrideuheim a. Br . Bei Eteinbrecharbeiten ver-
»«glückte der vd Jahre alte Nikolaus Eber¬
hardt  auS dem nahe» Staufen so schwer, daß ertag« darauf n» Kreiskrankenhaus starb.

Melisol ttoniiisss
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Die Absicht aber, in der sie komme, sei, ihm z«

sagen, dag die Drohung , ihn durch Arglist oder
Gewalttätigkeit um den Zettel zu bringen , ab¬
geschmackt und ein leeres Trugbild sei, daß er
unter dem Schutz oes Kurfürsten won Branden¬
burg, in dessen Verwahrsam er sich befinde, nicht
das Mindeste für denselben zu befürchten habe,
ja, daß das Blatt bei ihm weit sicherer sei als
bei ihr und daß er sichwohl hüten möchte, sich
durch Ablieferung desselben, an wen und unter
welchem Vorwand es auch sei, darum bringen zu
lassen.

Gleichwohl schloß sie, daß sie es für klug hielte,
von dem Zettel den Gebrauch zu machen, zu wel¬
chem sie ihm denselben auf dem Jahrmarkt zu
Jüterbog eingehändigt, dem Antrag , den man
ihm auf der Grenze durch den Junker vom Stein
gemacht. Gehör zu geben und den Zettel , der ihm
selbst weiter nichts nutzen könne, für Freiheit und
Leben an den Kurfürsten von Sachsen auszu¬
liefern.

Kohlhaas, der über die Macht jauchzte, die ihm
gegeben war, seines Feindes Ferse in dem Augen¬
blick, da sie ihn in den Staub trat , tödlich zu
verwunden, antwortete : „Nicht um die Welt,
Mütterchen, nicht um die Welt !" und drückte der
Alten Hand und wollte nur wissen, was für Ant¬
worten auf die ungeheuren Fragen im Zettel
enthalten wären.

Die" Frau , inzwischen sie das Jüngste , das sich
zu ihren Füßen niedergekauert ^
Schoß nahm, sProH: „Nicht um die Welt, Kohl-
Haas, der Roßhändler, aber um diesen hübschen,
kleinen, blonden Jungen !", und damit lachte sie
ihn an, herzte und küßte ihn, der sie mit großen
Augen ansah, und reichte ihm mit ihren dürren
Händen einen Apf-l, den sie in ihrer Tasche trug,
dar.

Kohlhaas sagte verwirrt , daß die Kinder selbst,
wenn sie groß wären, ihn um seines Verfahrens
loben würden und daß er für sie und ihre Enkel
nichts Heilsameres tun könne, als den Zettel be¬
halten . Zudem fragte er, wer ihn nach der Er¬
fahrung , die er gemacht, vor einem neuen .Betrug
sicher stelle und ob er nicht zuletzt unnützerweise
den Zettel , wie jüngst den Kriegshaufen , den er
in Lützen zusammengebracht, an den Kurfürsten
aufopfern würde.

„Wer mir sein Wort einmal gebrochen", sprach
er, „mit dem wechsle ich keins mehr ; und nur
deine Forderung , bestimmt und unzweideutig,
trennt mich, gutes Mütterchen, von dem Blatt,
durch welches mir für alles, was ich erlitten , auf
so wunderbare Weise Genugtuung geworden ist."

Die Frau , indem sie das Kind auf den Boden
setzte, sagte, daß er in mancherlei Hinsicht recht

^Vulck Ist Volksgut , (Ivslialk ruuvliv nivlit
im ^Vulckv!

hätte und daß er tun und lassen könnte, was er
wollte. Und damit nahm sie ihre Krücken wieder
zur Hand und wollte gehen.

Kohlhaas wiederholte sein ' Frage , ven Inhalt
des wunderbaren Zettels betreffend; er wünschte,
da sie flüchtig antwortete , daß er ihn ja eröffnen
könne, obschon es eine bloße Neugierde wäre , noch
über tausend andere Tinge , bevor sie ihn verließe,
Aufschluß zu erhalten : wer sie eigentlich sei, wo¬
her sie zu der Wissenschaft, die ihr innewohne,
komme, warum sie dem Kurfürsten , für den er
doch geschrieben, den Zettel verweigert una gerade
ihm unter so vielen tausend Menschen, der ihrer
Wissenschaft nie begehrt, das Wunderblatt über¬
reicht habe.

Nun traf es sich, daß in eben diesem Augenblick
ein Geräusch hörbar ward, das einige Polizei-
offizianten, die die Treppe Heraufstiegen, verur¬
sachten, dergestalt, daß das Weib, von plötzlicher
Besorgnis , in diesen Gemächern von ihnen betrof-
fen zu werden, ergriffen, antwortete : „Auf Wie¬
dersehen, Kqhlhaas, aus Wiederschen! Es soll dir,
wenn wir uns wreder treffen, an Kenntnis über
dies alles nicht fehlen!"

Und damit , indem sie sich gegen die Tür wandte,
rief sie: „Lebt Wohl, Kinderchen, lebt wohl!",
küßte das kleine Geschlecht nach der Reihe und
ging ab.

Inzwischen hatte der Kurfürst von Sachsen,
seinen jammervollen Gedanken preisgegeben, zwei
Astrologen, namens Oldenholm und Olearius,
welche damals in Sachsen in großem Ansehen
standen, herbeigerufen und wegen des Inhalts des
geheimnisvollen, ihm und dem ganzen Geschlecht
seiner Nachkommen so wichtigen Zettels zu Rate
gezogen.

Und da die Männer nach einer mehrere Tage
lang im Schloßturm zu Dresden fortgesetzten tief¬
sinnigen Untersuchung nicht einig werden konnten,
ob die Prophezeiung sich auf spätere Jahrhunderte
oder aber aus die jetzige Zeit beziehe, und viel-
leicht die Krone Polen , mit welcher die Verhält¬
nisse immer noch sehr kriegerisch waren , damit ge¬
meint sei, so wurde durch solchen gelehrt̂ Streit,
statt sie zu zerstreuen, die Unruhe, um nicht zu
sagen, Verzweiflung, in welcher sich dieser unglück¬
liche Herr befand, nur geschärft und zuletzt bis auf
einen Grad, der seiner Seele ganz unerträglich
war , vermehrt.

(Fortsetzung tolatl

von 18.32 bis 6.17 Uhr
tV1lrtt»wb,rG aimdU. U««»wU»1t»SLO. R»»r-» «r.  e >I»-ir>»v»>r. II. V,r >»»»I«U»r »»,! Sedrikt-
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Oer sänke knsks
Der Vater war in Urlaub

gekommen. Am Abend, als die
Kinder zu Bett gebracht wa¬
ren, stand er Arm in Arm mit
der Mutter vor dem Jüngsten,
dem zwrieinhalbjiihrigen Pe¬
ter, der noch im Zimmer der
Eltern schlief, und beide sahen
voll inniger Freud« herab auf
das Bürschlein, das mit sei¬
nem Blondschopf und seinen
rosigen Wangen wie ein En¬
gel in feinen Kissen lag.

„Manchmal", sagte die Mut¬
ter mit leicht bekümmertem
Gesicht, „manchmal mache ich '
mir richtige Sorgen uin unseren Jüngsten . Du
glaubst nicht, was er sür ein braves, liebes und
folgsames Kind ist. Fast zu sanft für einen Buben
und so gutherzig und liebevoll, daß ich mich zu¬
weilen frage, ob wir ihn auch behalten dürfen."

„Das wird schon noch anders werden," beschwich¬
tigte sie der Vater, ohne in diesem Augenblick zu
ahnen, wie bald sich diese Boraussage erfüllen
würde . Der Morgen graute noch nicht, als Peters
liebes Stimmlein ertönte: „Mutterle , ich muß a
Stolle." Der Bater , rücksichtsvoll, wie Näter sein
sollen, sagte zur Mutter : „Bleib nur liegen, das
besorg ich schon."

Peter war sichtlich enttäuscht, als er den Bater
statt der Mutter erblickte. „Wo is 's Mutterle ?"

„Mutterle schläft."
„Muttert « soll Lammen."
„Mutter ist müd und muß noch schlafen, konnn

nur ."
„Mutterle soll aber kommen!"
Den Bater erboste innerlich der Eigensinn des

Burschen, doch versuchte er den Kleinen zunächst

lalisinan
In» ^.remboiei » sind sweierlsi
die Lukt «inriolu », »i«b ihrer eittladei »;
jenes bedrängt , gisse » erfrischt;
so wuackerbsr ist du» l.eben gemiscbr.
Du dsakv 6ott , wem » er dich prsöt,
nag geult ihm , weou er gig » wieder euttüüt.

Goetb«

noch mit freundlichen Worten davon zu über.

stieg. Er schien das, was mit ihm geschah, als eine
grausame Vergewaltigung zu empfinden, als einen
unerhörten Bruch aller bewährten Ordnungen sei¬
ner kleinen Welt. Inzwischen war auch die gute
Mutter hinzugekommen, aber selbst ihre Gegenwart
wirkte nicht mehr besänftigend. Da« Häfele war
restlos verschüttet.

Die Eltern warteten, daß nun endlich das ge¬
schehe, was ja Peter ursprünglich zu tun willens
war . Cs geschah indes nicht. Vielmehr vollzog sich
eine Explosion in anderer Weise. Peter kochte vor
Zorn , daß die Mutter jetzt auch noch dem schreck¬
lichen Manne beistand. der so mir nichts dir nichts
nach fiebenmonatiger Abwesenheiteinfach väterliche
Befugnisse geltend machte. Und schließlich konnte
er seine flammende Entrüstung nicht mehr zügeln.
Er lief puterrot an und schleuderte mit wildem Au¬
genblitzen seinem Vater das böseste, wüsteste und
wahrscheinlich auch einzige Kraft- und Schimpfwort
ins Gesicht, das er — wer weiß wo — einmal auf
der Straße au ' schnappt hatte. Es platzte förmlich
aus ihm heraus wie Dampf aus dem Ueberdruck-
ventil: „Sau !"

Die Eltern waren im ersten Augenblick leicht ent¬
setzt und die Mutter noch mehr als der Vater . Was

Me M >bSfer,-widtt6o«stig«r und eitzchDMKibGsW
war mit einem Male in ihren sanften Buben ge¬
fahren ? Sie war empört und betörte ihr Peterle
mit sehr handgreiflichen Unterstreichungen, daß ar¬
tige Kinder so häßlich« Worte nicht in den Mund
nchmen und besonders nicht den leiblichen Vater
damit belegen.

Der Vater macht« zwar dazu pflichtschuldig ein
todernstes Gesicht, im Men grinste er sich einê .
und als er später mit der Mutter allein war , meinte
er lächelnd: „Ueber den sanften Buben brauchst du
dir keine Sorgen zu machen. Der wird sich im Le¬
ben behaupten." Srusber

O»s XrMk
Als Menzel an der Krönung König Wilhelms

von Preuße « in Königsberg malte, fühlten sich
einige nicht mehr junge Hofdamen zu Porträt getreu
getroffen und ersuchten den alten Feldmarschall
Wrangcl um Intervention . Bereits zweimal war
der alte Haudegen diesem Ersuchen nachgekommen,
ohne bei dem halsstarrigen Maier etwas aurzurich-
ten. Als nun Wränget ein drittes Mol seine Bitte
wiederholen mußte und dabei etwas zu energisch
vorging, wurde auch Menzel weniger höflich und
sprach: „Lassen Sie mich doch endlich in Ruhe: sehen
Sie denn nicht, daß ich zu arbeiten habet" Da
machte der Feldmarschall kehrt, knallte die Türe
ins Schloß, öffnete sie aber nochmals und rief zu¬
rück: „Sie sind eene janz widerliche kleene Kröte!
Und Ihr Bild ist einfach scheußlich!" , .

I-iept «live 3»adt iw Tille,
ei» H » vergebt;
es wird wtdbt «wge dawera oiehr.
tri» veiler lltovd noch
aur kf»ck»t »m Bimmel « ein.

Voll »tlell Dessen driickreu
Wedel »lll di« Stellt ; i
es llri»At dei » Deck», illedt 8Ä4 »osir Hs
Iceill D»llt »US ibroru Lellck» l»er»ur , '
k »um Iiirm « »odk cmd vriickreo» ' .X'
Dock, »i» «len V »olleer graue «,
äs xinx ein Liebelei» «ul iw
»ad rillred lle» Reued und dledel
doAllllll eill ieiedevr Loiixeeaag
>w» Kivdermwsd.

«ddsrö -valkN»

das Mutterle kommen müsse.
Schließlich riß dem Vater die Geduld. Cr lupfte

den Strampelbuben aus seinen Federn und nötigte
ihn mit sanfter Gewalt auf sein ThrSnchen. Pswr
heulte und machte sich bokzensteff. Ein paar Klapse
sollten ihm klarmachen, daß der Widerstand gegen
die väterliche Gewalt nutzlos sei. Peters EntrMma

Kolumbus ' Amerikafahrt — spott¬
billig.  Aus Dokumenten, die in Buenos Aires
aufbewahrt werden, hat man errechnet, daß ' die
Entdeckungsfahrt von Christoph Kolumbus alle¬
in allem die Kosten für die drei Schiffe, für
Fracht und Lebensmittel, Löhne und Gehälter auf
nur SV 000 Peseten oder 12 000 Mark kam. Ko¬
lumbus hatte sein Gehalt für zwölf Monate in
Höhe von 960 Peseten, etwa 230 Mark, im voraus
erhalten . Die Kapktiine wurden mit rund 18 Mark
monatlich, die Besatzungsmitgtieder mit I SO bis
2 — Mark abgefunden.

Ziege gibt Diebesalarm.  In Harzerode
bewi«o eine Ziege, daß sie ebenso wie einst die
Gänse des Kapitols befähigt sei, unerwünschte
Eindringlinge zu verscheuchen. Als einige Burschen
auf dem Grundstück einbrechen wollten, meckerte
sie so laut , daß der Besitzer erwachte und di« Ein¬
brecher vertagen konnte.

Der Schatz im Hundegrad.  Ein Rann
in Reumarkt in Ungarn woWe den Hund seines
Brotherrn begraben und buddelte dabei sin Ein¬
weckglas aus der Erde, das bis au den Rand mit
Kostvarketten, Geldscheinen und Juwelen gefüllt
war . Die Prllizei ÜslÜe fest, dich dieser Schatz vor
etwa fiinWchn Jcchren von einem inzwischen ver¬
storbenen Mann vergraben worden war.

Biete Gebiß — suche Erdbeeren.  In
Sisyburg entdeckte ein Kleingärtner, daß ein Dieb

M"cht feine reichbestmibenen Erbbeerbeete

abgeerntet hatte . Dabei hatte er indes sein Ge¬
biß verloren, das zwischen den Stauden lag . Der
Bestohlene, ein Mann von Humor, setzte nun eine
Tauschanzeige in die Zeitung, worin er das ge¬
fundene Gebiß gegen die Zurückbvingung seiner
Erdbeeren anbot.

Blitzlaunen.  In Königsfeld im Schwarz¬
wald schlug der Blitz in das Haus eines Uhrmachers.
Er sengte im Hausgiebel das Heu an, ohne es zu
entzünden, fuhr in dem darunter liegenden Zim¬
mer unter den Stühlen der erschrockenen Eheleute
dmch, warf das Uhrmacherwerkzeugin den Schub¬
laden durcheinander und riß aus dem Fußboden
Splitter heraus , ohne sonst irgendeinen nennens¬
werten Schaden anzurichten.

Durch Sckreck gesundet.  In Piksen erlitt
ein Arzt, gerade als er einen gelähmten Patienten
besuchen wollte, einen tödlichen Herzschlag. Dt«
stark« Erregung , in die der Kranke durch den jähe«
Schreck genat, bewirkte, daß er im selben Augen¬
blick von den Lähmungserscheinungenerlöst wurde.

Ein Edelweihmarder.  Durch ein starkes
Fernglas b«ob« Pete ein Bsrmvanderer in den
bayrischen Alpen in der Gegend des Seeleinsees,
wie ein Edelweißmarder rund dreihundert dieser
kostbaren, unter Naturschutz stehenden Mauze
pflückte und in Leinen Säckchen in seinen Manlöl
eknrokte. Der Beobachter vorstäichigte die Bevg-
wacht, die dafür sorgte, daß der Raturschünder sei¬
nes Raubes nicht froh « urde.

In der Apocheke. „Sie verkauften mir vor einer
Woche ein Pflaster , um meinen Rheumatismus
wegzubringen. . ." „Gewiß — na und?" " ""
möchte ich gern »in Mittel haben, um da«
wegzubringcn!"

Im Badezimmer. „Aber Kinder, was schreit
Ihr so? Was ist dem, los? „Wir spiele« SWf-
bruch, Mama , und Max will nicht untergehvn^

Die junge Frau . „Sagen Sie nichts gegen
Ihren Gatten, gnädig« Frau , er ist doch für Mn
Alter erstaunlich mH dem Posten ." „Ja , aller
nicht für mein Atter!"

Das genügt. „Weine Frau spricht vier
chen." „Und Sie verstehe« alle vier?" „Rttn
sei Danck«ur einel"

Das kleinere Uebel. „Hast Du denn die Mige
Dome geheiratet, die dtt -ihre Ersparnisse an ver¬
traut hatte?" „Rem, ich -am mit sechs Monaten
Gefängnis davon!"

Schmeichelhaft. „Wenn ich dich so ansehe, Ulst
mir immer das alte Sprichwort ein „wem Gott
«in Amt gibt , dem gibt er auch Verstand."
— aber ich habe doch gar kein Amt!" „Ra
du!"

„Der
aber nt

tan ?" —
in den Finger biß!

btt

/ oo «L̂ eoe, / «<5
Lt«ps freut sidi , d »L «r » acii

llellll lehre»
-s »»eil einmal dark i» 8rt »»I»

ksbren,
da« 8err i» »«« er btiiaaer-

brust
»dkwrllt «clio» v»r o»»«r B»-

tevlust.

Eal « , 12. Oktober 1944
Zwinger 29

Mein innlgstgeliebtrr Mann , der gute Vater
seiner Kinder

Julius Kientzle
Hauptmann und Btl .-Kdr. in einem Füsilier -Regt . , Inh

de« ER . 1. und S. Kl . und anderer Auvzeichuunge«
fand am IS. September 1944 nach Sjähriger treuester Pflicht¬
erfüllung bei den schweren Kämpfen im Westen im Alter von
42 Jahren den Heldentod. Bon Beileidsbesuchenbitten wir ab¬
zusehen.

In tiefstem Leid : Frau Marielnif « Kientzle . geb. Jäckel,
mit Kindern : Karl , Gerda «nd Rosemari « im Namen aller
Angehörigen.

Calw , 14. Oktober 1944
Nach langem, schweren Leiden verschied am Samstag früh

mein lieber Mann , unser guter Vater , Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel

Friedrich Höneise
Postbetriebsaffistent a. D.

im Alter von 67 Jahren.
In stiller Trauer: Frau Friederist « Hvneis «, geb. Schey-

hing mit Angehörige « .
Beerdigung Heut« Montag nachmittag 18 Uhr

Simmozheim .14. Oktober 1V44
Allen Bekannten zur Nachricht, daß mein lieber Mann , unser

guter Valer , Schwiegervater und Großvater

Paul Kessel
im Alter von 73 Jahren nach langer Krankheit sanft entschlafen
ist.

In tiefer Trauer : Marie Ressel geb. KIrchherr. Die Kinder:
aul Kessel, z. 3 . Wehrmacht, mit Krau . Obergefr. Wilhelm
essel, z. Z. im Osten. Obergefr. Albert Kessel , z. Z. Wehr¬

macht Maria Schober , geb. Kessel mit Gatten und Mathilde
Kessel.

Beerdigung Dienstag nachmittag 2 Uhr.

Laim , 13. Oktober 1944
Für die Teilnahme, die

Blumen und Ehrungen beim
Hinscheiden meiner lb., guten,
unvergeßlichen Frau , unserer
Mutter Christiane Dufner,
geb. Rnppoid , jagen wir
innigsten Dank . Auf Wunsch
der Entschlafenen haben wir
jie in aller Stille beerdigt.
Pav ! Dufner mit Kindern

und alle Angehörigen.

Ostel- h- im, 12. Okt. 1944

^ Danksagung

Für die vielen Beweise herz¬
licher Teilnahme beim Hin-

scheidcn unseres lieben Vaters
Heinrich Grhring Rößles-
ivirt danken wir allen herzlich.

Familie Gehring
zum Rößl«.

Leiterwägeie , 1—2 Ztr. Trag,
krast, zu Kausen gesucht, evtl.
Tausch gegen PhotoapparatsRoll-
film) 6X9 cm. Angebote unter
B . L. 241 ak die Geschäftsstelle der
"Schwarzwald -Wacht".

Schuhlausch . Biete sehr gut er¬
haltene Damen -Skistiesel, Gr . 39
gegen Damen -Nohrsttesel oder
Damen-Russenstiesel(Leder) Gr .38
bis 89. Angebote unter M . S . 239
an die „Schwarzwald -Wacht".

Stadtgemeiud « Nagold
Dir Auszahlung de« Familienunterhalts cm die Angehörigen

Einberufener für den Monat Oktober 1944 erfolgt am Dienstag,
17. Oktober, nachmittags von 2 bis 6 Uhr auf der Stadtkaffe.

Stadtpstege

Rehfleisch , Dienstag ab 8 Uhr.
A. Raich, Calw.

Verloren dunkelblauen Damen-
manlel Fahrstraße Psorzlieim.—-
Calw . Gegen sehr gute Beloh¬
nung abzugrben bei Frau Kientzle,
Calw, Zwinger 29.

Tausche gutes Klavier, gegen
guterhaltenes D'Fahrrad od. gut
erhaltenen strapazierfähigen Bo-
denteppich Gr . 2'/, auf 3 m. Wer,
jagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Tausche H.-Regenmantel, getra¬
gen, helisardig, mittlere Größe,
gegen gleichwertigen in dunkel
sowie guleryaiienen Gabardine-
Mantel gegen Uebekgaiigsmantel.
Näheres durch die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Tanschgefuch. Biete rin Paar
Herrenrohrstiesel Gr . 43. Suche
ein Paar Damen- bezw. Herren-
Rohrstiesel Gr . 38—39. Nähere»:
zu rrsragrn bei der Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht"

Asttenlasche oder ähnliches gegen
Leiterwagen, 4—5 Ztr. Tragkraft,
etwas reparaturbedürftig gesucht.
Bon wem, sagt die Geschäfts¬
stelle der„Schwarzwald-Wacht".

„Do st» an on 8te , vv»8 ? Na , Ikro
k'rsu täkrt j» jetrt and » vsg!
^dor keine ^ nZst: Nvldst mit
äsr IVLselis virä man fertig!
Ist g»r nickt so soinvsr : Oie
Letimutrstlloks vsräsn In 6ur-
nus eingevsickt , äenn kür äie
ganre V̂üscks langt es beute
leiäsi niebt. ^dsr :Vas löst den
Lebinutr dann »uek richtig her¬
aus. 6anr sckvarr vird die
lüinveiehhrtihs . Das Waschen
gebt noch einmal so schnell
ohne scbarkss Reiben und lan¬
ges Rocken !" Burnus der
Zcbwutrlöser!

Oer Rrkoig jeder l̂ekrleistuug
vird noch gesteigert durch
kauskaltsnden Verbrauch der
erzeugten (Zütsr. Wenn deshalb
niemand mehr kaukt, als er
braucht, dann werden nickt we¬
nige alles , sondern alle genug
erkalten . — Biss gilt ebenso
kür varmol , das auch beute in
steigendem blaüv dergsstelit
wird. Varwoi -Werk Or. ck,. L

Lcbwidgall, Wien.

Ls ist svkr ru empkekleo,gerade
beute dsi der angestammten
und bewährten blakke 2u blei¬
ben 8is wissen ja, dal! man
beim Linkauk von Oamsnbin-
dsn eine leere 8cbacdtel rm-
rüekgeben mul!. Wenn 8is eins
kremds Rackung surückgsbsn,
ist es niebt sicher, od 8is da¬
kür „Lametta" erkalten . Die
leere „6awelia "-3ebaebtsl klack
mlsammenxvIsgHnimmt wirk¬
lich nickt viel Rlatn sin , aber
man mul! sie natürlich auch
mitbringsn . Damit erleichtern
8ie dem Händler eine gereckte
Verteilung , und was wiodtigsi
ist . es wird wertvoller Roh¬
stoff gespart und die ausrei-
obonde Versorgung mit Da-
menbindsn dadurch auch wei¬
terhin ermöglicht . ^ Iso bitte:
Bei „Oamsiia" bleiben und
leere 8cbaebteln beim Linkaut
rurüekgebsn.

iittr liiiid gedvibt besonders gut,
wenn 8is Bipx 's Rindernäbr-
mittsl niebt „aus dem Hand¬
gelenk " der Rlasckenmilck dsi-
xcdsn , sondern sparsam und
genau, also nacd den Angaben
der Ripp - Lrnäbrungstabsll «.
8o vermeiden 8is am sicbsr-
stsn sin sowenig und ein Zu¬
viel . Lür Rinder bis rn 1^ 3ak-
ren ist Ripp's gegen die Ab¬
schnitts 8 , O, O der Rlst .-
Brotkarts in den Lachgssobäk-
tsn vorrätig.

^us seiner Lrdv niebt ein Volk
die Rräkts, die es braucht, uw
im Wandel der Leiten be¬
stehen ru können, ^ us seiner
Lrds, dis ibn trägt , näkrt und
ihm heiliges Lrde der Vorfah¬
ren ist , erwachsen auch dem
Linselnen dis Kräfte, dis ibm
in gesunden und kranken Va¬
gen helfend und rettend Lur
8sits stsbon . Dr. l̂adaus L
Oo. Arzneimittel aus Rrisvk-
püanrsn , auk deutschem Bo¬
den gewonnen.

8atina weder flüssige 8slks,
noch Zeifsnersatr !8atina wurde
lange vor dem Krieg für emp-
ündlicbs und kranke Baut ge¬
schahen . ^ lso : 8atina nickt mit
8siks verwechseln ! Llascks
—.88. 8atina. >!>us der Kaissr-
Lorax-Rabrlk.

Nontsg lg" tlhr ^f>1« uubslm-
llcbs ck»o
Roockoe " nach dem gleicbn.
Roman von SurtSorrintb̂ auptr.:
Viktoriav. BsIIasko, Rud. Rrsck,
l n̂nelies Reinbold. Kulturlilm:
„Oer Weg rum Brr", dugendilcke
nickt rugelassen. Wegen dlickt-
sintrelten de« 2! Programm, fällt
dis Dienstag Vorstellung »u».
bleue Bekanntgabe erkolgt.

Iugendgrupp « der NS .-Fraucn-
schast Calw . Montag 20.15 Uhr
Wcrkadend (Llkktrizität»werk).

Mödl . Zimmer zu vermieten in
8-3.-Wohnung bei alleinst. Herrn
(45 Jahre ) an allrinst. Dame ge¬
gen Haushaltsführung (ohne
Wäschewaschen) bei freier Miete
und Kost. Bettwäsche u. Kohlen
müssen selbst gestellt werben. Nä¬
here Angaben unter K-3 . 242 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Ls ist r» spat, wenn 8is erst
dann ru uns kommen, wenn
8is krank sind. 8icbern 8ie
sich rechtzeitig unseren be¬
währten Zckutr kür alle Krank¬
heitsfälle ! Llünst. Lamilienta-
riks — koke Rrämienrüek-
gewäbr bei blichtinansprnok-
nabme! Verlangen 8ie sofort
unverbindliches Angebot von
Vereinigte Kranksnversicke-
rungs-^ K., 8tottgart , Hobe
8traüs 18.

Vas 8chlar»fkvnl»nd der äivttvn
liegt gerade da, wo beute so
viele Städter ihre Wollsaöksn
„sicbergestslit " haben. Bei,
welch sin fröhliches blotten-
Ishvn in den Kellern , 8älen und
Kammern mit »Kren ruhigen
Leklupkwinkelnl ^bsr es bat
sieb „ausgescb larafft", seitdem
die Lrauen ihre waschbaren
Wolisaeben mottsnsicber ma¬
cken, wobei obendrein auch der
8chimmel- und Ztookttsokenbii-
dung vorgsbsugt wird.Das lilit-
tei beiüt : blovin-blottensal .̂

Wir müssen uns gesund erkal¬
ten ! Kack dem 8isgs erwarten
uns grobe , gewaltige Aufga¬
ben. Lür ihre Lösung brau¬
chen wir — genau wie heute
— alle unsere Krakt. Wir müs¬
sen uns gesund erkalten hier¬
für. Das gilt besonders für
unsere Kinder. Lroälirt sie
richtig ! Lin guter Belker da
bei : Lk̂ ILLblä.

-

V/jp venieNen

on o >!« kürdoslok » I>48

b«»sct>Ng«sn Vorrlctisi ' vng so

ein « veiinogr-
kückgewäkp fün

fünf ftlonsie
mH rusommsn LINddÜ.-

Vseeinigie tte-snsten-
vee »iki, « eung »- î . <i.
Endisn 23 I tsopoldstroö « 4

veltnnntmnckunH
^I !s volljäliriASN VsfsIcksklGf»»

, vvslckofQ>' «jls ^oki's1 ?41,1-42unLl
l943iF« ifk-ogsföcLgĜ LKk'-dGkVcss-
Ngf>vo ŝn , nskmvn am ;

«jen ( Herettrcttaft
fs1!vn«1r!nct dv v̂ckf!gf.r^ kvsf»n-

vntsi 'svÄson rv iosbsn.
Qufrcksin « lüi' 61s UnlslPv^wng
s1n6 bei 6sr -rv5tän6IgGN Ksrlries-
6l5s1if1c)Hivnivr Angelds 6»fVv >̂
s16rsfungsz6is1n -s>jvmmsrl onrv-
foc6sm.

23 , l.sopol ^stk'oÜ» 4
- -^

^ Än Kühlen H
Herbsttagen H

wenn der Körper noch sommers
gewöhnt ist, droht uns Erkältung«!
gesahr. Vernünstwer Kälteschuf
und vernünftiger Wärmehaushai
sind schon In der übergangsz»
vonnöten. Der Innerlichen Ev
wärmung und der natürlichen Ats
Wehrkraft gegen Erkältungskranh
heilen dient auch in zeitaem«
kleinen Gaben, nach Vorschrift o»
dünnt, Klostersrau-Melissengeist. H

Klosterfrau
MlWngrist - und SchnupsssÄi

. . ^ Fabrik
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